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Gebot dès Tages: schnelles Ernten, gute Qualität

„Freundschaft“- and KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A Das Werk „Zellnogradselmasch" 
hat Im sozialistischen Wettbewerb unter 
den Kollektiven des Ministeriums für 
Traktoren- und Landmaschinenbau der 
UdSSR den zweiten Platz belegt.

Auf der Jubilâumsarbeitswachf 
da« Kollektiv der Vereinigung den Plan 
de« zweiten Quartal» in allen Kennzif­
fern Überbote 1.

Die Maschiienbauer übernehmen 
neue hohe Verpflichtungen. So über­
prüfte der Initiator de« Wettbewerbs 
„Den Plan zweier Jahre des Planjahr- 
fünffs — zum 7. November", das Kol­
lektiv der Halle Nr. 14, seine Verpflich­
tung und beschloß, die Auflagen für 
die ersten zwei Jahre zum 31. Oktober 
zu erfüllen. Diese Anregung unterstütz­
ten die Komsomolzen- und Jugendbri 
gaden N. Charlamowa und E. Seitenba-

hat

Die Kraft 
des Beispiels

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die Arbeitserfahrungen der 
Rayonparteiorganisation Ipatowo 
in der Region Stawropol bei der 
Erntekampagne 1977” und das 
Schreiben des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen L. I. 
Breshnew, an das Rayonparteiko­
mitee Ipatowo wurden in der Ver­
sammlung der Kommunisten unse­
res Sowchos unter Anteilnahme von 
Spezialisten der Agrar- und Inge­
nieurdienste der Wirtschaft, von 
Leitern der Feldtau-Traktorenbri­
gaden und führenden Mechanisato­
ren gründlich erörtert. Und das ist 
verständlich. In diesem Jahr, wie nie 
früher, ist die Frage der Ernteber­
gung in maximal gedrängten Ter­
minen und ohne Verluste akuL

Das Wetter in diesem Jahr war 
höchst ungünstig für die Landwir-

Deshalb ist es vornehmste Pflicht, 
sich für die Ernte so vorzubereiten, 
daß kein Korn der unter solchen 
Schwierigkeiten gezüchteten Ernte 
verlorengeht.

Vieles kann man in dieser Hin­
sicht bei den Landwirten von Ipa­
towo lernen. Besonders wertvoll in 
ihren Erfahrungen ist. daß sie die 
großen Möglichkeiten der gestiege­
nen Leistungsfähigkeit der Technik 
durch richtige Arbeitsorganisation, 
durch Einführung einer neuen Ernte- 
tcchnologie zu nutzen verstanden.

Vor der Ausarbeitung des Arbeits­
plans fuhren die «Leiter der Agrar­
und Ingenieurdienstc unserer Wirt­
schaft zusammen mit den Abtei­
lungsagronomen, Brigadieren und 
erfahrenen Ackerbauern die Sow- 
chosfelder ab. untersuchten den 
Saatenstand auf jedem einzelnen 
Schlag. Der Juliregen hatte ' den 
Saaten auf die Beine geholfen, das 
Getreide schoß in den Halm. Doch 
der späte Regen erschwert die Mahd. 
Die Getreidemassive reifen un­
gleichmäßig.

Es wurde bestimmt, daß 7 700 
Hektar getrennt abgeerntet werden 
sollen. 8 300 ha im Direktverfahren. 
Davon ausgehend, wurde die Ernte­
taktik erarbeitet. Beim Getrennt- 
verfahren soll das Getreide in 
Doppelschwaden gelegt werden. 
Nach dem Vorbild der Landwirte 
des Rayons Ipatowo und aus eige­
ner Erfahrung der vorjährigen 
Kampagne wird in diesem Jahr das 
Arbeitsgruppensystem bei der Ernte­
bergung breit angewandt.

Laut Arbeitsplan werden 18 Ernte­
aggregate, die keinen Arbeitsgrup­
pen zugeteilt sind, die Getreidemahd 
beginnen: sie bilden einen einzigen 
Erntearbeitstrupp. Dadurch wird 
die Manövrierfähigkeit der Technik 
erhöht und eine planmäßige Mahd 
des Getreides zu Schwaden je nach 
dem Reifen der Felder und die 
Mahd in gezählten Tagen gesichert.

32 Aggregate sind für das Abern­
ten der Felder im Direktverfahren 
cingerichteL Auch diese wurden 
zu einem Erntetrupp vereinigt, der 
in einzelne Gruppen aufgeteilt ist;

Um hohe 
Effektivität

Die Bergleute der Kostenko-Grube in Karaganda 
wetteifern bereits einige Jahre um die tägliche Lie­
ferung von 1 000 Tonnen Kohle. Gegenwärtig berei­
ten sie dem Okloberjubiläum ein würdiges Geschenk 
vor und wollen deshalb ihre Kenvzillern nicht nur 
quantitativ, sondern auch qualitativ verbessern.

Die Kostenko-Grube, de­
ren Banner die höchste 
Auszeichnung der Heimat 
— der Leninorden — 
schmückt, ist einer der 
besten und größten Be­
triebe in der Produktions­
vereinigung „Karaganda- 
ugol". Zur Zeit werden 
hier täglich 1 300 Tonnen 
Kohle gewonnen, was die 
höchste Leistung unter 
den Gruben des Reviers

ist. Dieser Erfolg des 
Kollektivs ist vor allem 
das Resultat der zielstre­
bigen und beharrlichen 
Tätigkeit der Parteiorga­
nisation, die in ihren Rei­
hen rund 500 Kommuni­
sten zählt. Die Kommuni­
sten schreiten in der 
Avantgarde des Kampfes 
um die vorfristige Erfül­
lung zweier Jahrespläno

des zehnten Planjahr­
fünfts.

„Alle fünf Förderab­
schnitte der Grube wollen 
ihr Jahresprogramm vor­
fristig absolvieren und die 
Verpflichtu n g — 500 000 
Tonnen Kohle aus einem 
Streb pro Jahr — schon 
zum 7. November erfüllen. 
Die Halbjahrcsaufgabc ist 
in allen Kennziffern Über­
boten. Vortrefflich gear­
beitet haben die Bergleute 
des Abschnitts Nr. -1, dem’ 
Stcpan Afpnassjew vor­
steht. Dieses Kollektiv hat 
mehr als 15 000 Tonnen 
Kohle über den Plan hin­
aus zutage gefördert", 
sagte der Parteisekretär 
der Grabe Gennadi Anto­
now.

„Wir beteiligen uns zum 
erjtenmal an einem solch 
verantwortungsvo I 1 e n 
Wettbewerb", sagte A. 
Afanassjew, „wir nehmen 
uns vom Abschnitt Nr.. 3 
— den O.-Ruff-Leüten —

Autogramme eines Drehers
Einmal bedürfen alle Mechanis­

men einer Reparatur. Deshalb gilt 
es wahrscheinlich im Kraftvcrkchrs- 

' betrieb Balchasch kaum einen Wa­
gen, der nicht Michael Stcingilbers 
Arbeitsautogramm trüge.

I In der Reparaturwerkstätte des

Verkehrsbetriebs arbeitet er bereits 
30 Jahre. Er ist Universaldreher. 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit. leitet eine Brigade. Außerdem 
zählt er zu den besten Rationali­
sieren! des Betriebs

Der Kommunist Michael Stelngll-

Insgesamt werden 72 Kombines — 
SK-4. Si'oirjak und Niwa — das 
Getreide cinbringen. Alle sind über­
holt, eingestellt also einsatzbereit. 
Die Reparatur der Mähmaschinen 
nähert sich ihrem Abschluß.

Auch die Frage der technischen 
Wartung wurde gelöst Im Unter­
schied zu den vergangenen Jahren 
verzichten wir in diesem Jahr auf 
Einrichtemeister in den Brigaden.- 
Die Wartung der Maschinen soll 
auch zentralisiert werden. Jede 
Ernteabteilung hat eine Funkanla­
ge, solche gibt es auch in der Re­
paraturwerkstätte und im Lager­
raum für Ersatzteile, auf dem 
Kraftwagen mit dem Schweißaggre­
gat. Sollte die Kombine aussetzen, 
sofort kann eine Reparaturgruppe 
unter Leitung des Mechanikers der 
Reparaturwerkstätte herbeordert 
und im Lager das nötige Ersatzteil 
geholt werden.

Um ein hohes Niveau der Ge­
treidemahd zu sichern, genügt es 
kaum, über eine hinreichende Zahl 
von qualifizierten Mechanisatoren 
zu verfügen. Die Menschen müssen 
sachkundig auf alle Abschnitte des 
Erntefließbands verteilt, die erfah­
rensten Kombineführer müssen ge­
wählt werden, die die Unterabtei­
lungen fachmännisch leitet!. Zu Ar­
beitsgruppenleitern wurden die Ge­
nossen nur mit Zustimmung der 
Partei- und Gewerkschaftsorganisa- 
tion des Sowchos ernannt. Ârbeits- 
gruppenleiter werden sein: die Kom­
munisten Held der sozialistischen 
Arbeit Gennadi Kusnezow; der 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen" 
Kamidulla Baltabajew; die Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Michail Belski und Rais Sa- 
chabijew; Chassen Kairshanow. 
Träger des Ordens Ehrenzeichen.

Viel Aufmerksamkeit wird den 
jungen Mechanisatoren geschenkt, 
die sich erstmalig an der Ernteber­
gung beteiligen. Sie alle — 
Viktor Setpajew, Uali Shumaschew, 
Nikolai Wolkow. Serik Urasgoshin, 
Konstantin Wolkow — wurden in 
Arbeitsgruppen mit erfahrenen Me­
chanisatoren und Lehrmeistern ge­
schickt.

Auch die Vorbereitung der me­
chanisierten Tennen und die In­
standsetzung der Wege, auf denen 
das Getreide transportiert werden 
soll, waren Schwerpunktproblemc. 
Drei Getreidereinigungsaggregate 
warten einsatzbereit auf das Korn, 
die asphaltierten Plätze wurden aus­
gebessert. die Waagen eingestellt. 
Auf den Tennen wurden Selbstent­
lader montiert. Die Brigade Nr. 3 
hat die Feldwege mit Straßenhobcl 
geebnet, die anderen sind noch da­
bei.

Wir schreiten der Jubiläumsernfc 
ip voller Bereitschaft entgegen,-Wir 
gedenken sie in optimalen Terminen 
zu bergen, wobei uns kein Körnchen. 
verlorengchen soll.

Erich MILLER
Chefagronom des Sowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU”
Gebiet Koktschetaw

Auf Oktoberwacht

Alle ziehen an einem Strang
Auf den Feldern des 

Gebiets Ostkasachs t a n 
läuft die Ernte auf Hoch­
touren. Die Landarbeiter 
sind fest entschlossen, das 
Getreide bis zum letzten 
Körnchen zu bergen. Die­
ses Streben vereinigt ge­
genwärtig alle Teilnehmer 
des Erntefließbands — die 
Kombineführer, Tennen­
arbeiter, die Stadteinwoh­
ner, die zur Ernte ins 
Dorf kamen, die Armee­
angehörigen, Studenten 
und Schüler.

Der Frunse-Sowchos hat 
als einer der ersten im

Wirksame
Methode

ZELINOGRAD. In der Versuchs­
wirtschaft des wissenschaftlichen 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treideanbau sind sechs Ernte- 
Transportkomplexe gebildet worden, 
die die Technik im Großgruppenver­
fahren anwenden und die Körner­
tanks zentralisiert entladen wer­
den.

Nur hoher Klasse
AJ.MA-ATA. Die Wirtschaften 

der Steppenzöne im Gebiet Alma- 
Ata liefern nach wie vor Ge­
treide an die Getreidespeicher ab.

„Gutes Getreide liefern die Sow­
chose .Oktjabrski’, .Talgarski* und 
der Iljitsch-Kolchos'', sagt die La- 
borlciterin des Alma-Ataer Kombi­
nats für Backwaren I, Klemen ko. 
„Der gesamte Weizen aus diesen 

ein Beispiel. Im vorigen 
Jahr lieferten sic aus zwei 
Streben eine Million Ton­
nen Kohle. Ihre-selbstlose 
Arbeit spornt uns an, und 
wir sind bemüht, hinter 
ihnen nicht zurückzublei­
ben.

Unter den besten Kol­
lektiven werden in der 
Grube auch die Brigaden 
Arnold Renner, Anatoli 
Sewostjanow, Wladimir 
Kortschemnoi, Wladimir 
Naumow. Juri Gurkin, 
Pjotr Bednow genannt.

Auf dem Kurs der Ef­
fektivität schreitet der 
ruhmreiche Kumpel-Trupp 
aus der Kostenko-Grube 
dem Jubiläum des Gro­
ßen Oktober entgegen. 
Die Verp f I i c h t u n g — 
100 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus — 
soll vorfristig eingelöst 
werden.

Woldemir BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

her Ist Im Autobetrieb einer der 
Initiatoren des sozialistischen Wett­
bewerbs um die Erfüllung zweier 
Jahresauflagen des zehnten Plan­
jahrfünfts zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktoter. Sein Tagessoll 
erfüllt er'zu HO Prozent. Und die 
Qualität? Die ist bei ihm ständig 
tadellos.

Tamara GRIGORJEWA 
Balchasch

Gebiet die Getreidemahd 
begonnen.

„Unsere besondere Sor­
ge gilt der Qualität der 
Ernte", sägte der Sow- 
chosdirektor Pjotr Stepa­
now. „Die Ernte ist in 
diesem Jahr niedriger als 
im vergangenen; deshalb 
muß der ganze Ertrag bis' 
auf das letzte Gramm ge­
borgen werden. Das ist 
unsere Hauptaufgabe. 
Schon in den ersten Ta- 
gen gab es unangenehme 

berraschungen für uns.
Zweimal kamen die 
Schwaden unter Regen.

Doch die Druschergebnis-

15 Zentner je Hektar."
Von den ersten Ernteta­

gen an wurde in der 
wirtschaft ein wirksamer 
sozialistischer Wettbewerb 
unter allen Teilnehmern 
des Erntefließbands entfal­
tet. Die Ergebnisse wer­
den täglich ausgewertet. 
Zu Ehren der Wettbe­
werbssieger wird am Ge­
bäude der Sowchosver- 
waltung die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt. Die 
Wettbewerbsbedingung e n

„Dieses Verfahren ist unter unse­
ren Verhältnissen das beste”, sagt 
der Direktor der Wirtschaft A. Se­
lesnjow. „Bei Verwendung des 
Großgruppenverfahrens geht die 
Arbeit fast doppelt so schnell von- 
statten. Auch kann ein .Kirovez', 
indem er große Gruppen bedient, 
mit zwei Anhängern pro Tag 206 
Tonnen Getreide abtransportieren.

In den Sowchosen und Kolchosen 
des Gebiets wurden mehr als 2 000 
Trupps und Gruppen geschaffen so­
wie 30 Ernte-Tra'nsportkomplexe.

Wirtschaften ist starker und harter 
Sorten, ist entsprechend den Kon­
ditionen trocken und rein. Für jeden 
Zentner abgelieferten Getreides be­
kommen die Wirtschaften zusätz­
lich bezahlt. So hat der Sowchos 
„Oktjabrski" für den Weizen hoch­
wertiger Sorten zusätzlich 13 920 
Rubel bekommen.

Wir stehen zu 
unserem Wort

Im Trust „Semipalatinskshil- 
grashdanstroi" bin ich seit 1955 
tätig, seit 1964 — in dieser Briga­
de. und das vierte Jahr ihr Leiter. 
Sie ist 21 Mann stark, alles — tüch­
tige Burschen. Wir bauen Schulge­
bäude, Kindergärten. ' Wohnhäuser, 
Theater, Hotels, Krankenhäuser.

Vor 3 Jahren beschlossen wir, 
zum System des Brigadenvertrags 
überzugehen. Wir studierten das 
System eingehend, erwogen unsere 
Möglichkeiten und Reserven und 
kamen dann auch zum gemeinsa­
men Schluß. Uns alle freut cs, daß 
die Bauobjekte, die wir jetzt abge­
ben, stets in guter Qualität ange­
nommen werden. Das garantieren 
die Bestarbeiter Mai Miloradow, 
Veteran der Brigade, Wladimir 
Gutschik, Alexander Kurow, Wladi­
mir Lyssenko, Robert Vooß, Dau- 
let Baidussenow und viele andere.

Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60jährigen Oktoberjubi­
läums streben wir die vorfristige 
Erfüllung der Verpflichtungen zimi 
7. NoVember an. Mit dem Plansoll 
für das erste Jubiläumshalbjahr 
sind wir mit Zcilvorsprung fertig­
geworden.

Georg STUMPF, 
Maurerbrigadier im Trust 
„Scmlpalatlnskshilgrash d a n- 
stroi".

sie 
Je­
der

sind einfach, doch 
wirken sehr effektiv.
der Ernteteilnehmer, 
sein Soli zu 130 und mehr
Prozent erfüllt, erhält ei­
ne Prämie.

Im vortrefflichen Tempo 
ernten die führenden 
Kombineführer J. Kun- 
gurzew, I. Lukjanow. W. 
Kondratjew. Sie sind im 
Vorrang des Wettstreits 
unter den Sowchosassen.

Gebiet Ostkasachstan

Freundschaftliches Treffen
L. I. Breshnew-T. Shiwkow

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, traf sich 
am 9. August auf der Krim mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der BKP 
und Vorsitzenden des Staatsrates 
der VR Bulgarien, T. Shiwkow, der 
sich auf Einladung des ZK der 
KPdSU zur Erholung in der UdSSR 
aufhält.

Die Genossen L, T. Breshnew und 
T. Shiwkow informierten einander 
über aktuelle Fragen der sozialöko­
nomischen Entwicklung der So­
wjetunion und der Volksrepublik 
Bulgarien. Sic würdigten den 
fruchtbaren Charakter der brüderli­
chen Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der BKP und die er­
folgreiche Entwicklung der allseiti­
gen Zusammenarbeit und der An­
näherung zwischen beiden- Ländern.

Erstrangige Aufmerksamkeit 
wurde der Realisierung der Über­
einkünfte geschenkt, die während 
des jüngsten offiziellen Besuchs der 
Partei- und Regicrungsdclcgation 
der VRB in der Sowjetunion getrof­
fen waren, unter anderem den 
Problemen der weiteren Vertiefung 
der wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit, der Spezialisie­
rung und Kooperierung auf ver­
schiedenen Gebieten der materiel­
len Produktion der beiden Länder. 
Es wurden Perspektiven der Teil­
nahme der Sowjetunion und Bulga-

Das ländliche
Bauwesen verbessern

Am 9. August fand eine Sitzung 
des Republikkolchosrats statt. Sic 
eröffnete der Minister für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
M, G. Motoriko. Den Bericht über 
die Tätigkeit des Kasachischen Re­
publikrats der Interkolchosbauorga- 
nisationen in Erfüllung der Pläne 
des Investitionsbaus und in Ein­
haltung der demokratischen Prinzi­
pien der Leitung der Angelegenhei­
ten und Rechte der Teilhaber-Kol­
chose machte der Vorsitzende des 
„Kasmcshkolchosstroi“ S. K. Kara­
kulow, das Korreferat hielt der Lei­

ter der Sektion für Kolchosstatut

Mit jedem Tag wächst die Zahl der 
abgeernteten Schläge auf den Feldern 
der landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion, Gebiet Aktjubinsk. Die Mechani­
satoren arbeiten in diesen Tagen mit 
besonderer Energie, um die Ernte mög­
lichst schnell einzuheimsen und die 
Verpflichtungen im Verkauf von Ge­
treide an den Staat einzulösen. Im so­
zialistischen Wettbewerb, der unter den 
Landarbeitern festen Fuß gefaßt hat, 
tun sich I. Walter, I. Dietler, A. Waliu- 
lin und andere hervor.

Bei der Transportierung des Getrei­
des vom Feld zur Tenne ist der Fahrer 
Eduard Stein allen anderen voraus 
(im Bild rechts), der sein Tagessoll zu 
200 Prozent erfüllt.

Der Vorsitzende des Gewerkschafts- 
komitees I. Baktybajew und der Par­
teisekretär des Sowchos R. Galijew 
sind in dieser heißen Zeit oft unter den 
Mechanisatoren auf dem Feld zu sehen.

Fotos: Konrad Klundt 

riens an der Realisierung der lang­
fristigen zielgerichteten Programme 
der wirtschaftlichen Zusammenar­
beit erörtert, die im Rahmen des 
RGW erarbeitet werden.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über aktuelle Probleme des interna­
tionalen Lebens statt L. I. Bresh­
new und T. Shiwkow gaben der 
Zuversicht Ausdruck, daß trotz des 
Widerstandes gewisser imperialisti­
scher Kreise, die sich das Ziel set­
zen, das Wettrüsten zu forcieren, 
der Prozeß der internationalen Ent­
spannung fortgesetzt und vertieft 
wird. Die Sowjetunion und Bulga­
rien werden zusammen mit den an­
deren brüderlich verbundenen sozia. 
listischen Ländern zu diesem 
Zweck alles in ihrer Kraft Stehen­
de tun. Sie sind dafür, daß das be­
vorstehende Treffen von Vertretern 
der Teilnehmerstaaten der gesamt­
europäischen Konferenz in Belgrad 
dem Werk der Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit in Europa, 
das in Helsinki eingcleitct wurde, 
dienen wird. In diesem Zusammen­
hang wurde die Genugtuung dar­
über zum Ausdruck gebracht, daß 
die dieser Tage abgeschlossene ' 
Vorbereitungsetappe — J!—” ’ ................. t,„—zu diesem 
Treffen gezeigt hat: Die überwie­
gende Mehrheit der interessierten 
Staaten ist daran interessiert, das 
Belgrader Treffen in einer kon­
struktiven Atmosphäre, im Geiste 
der Entspannung durchzuführen.

und Kolchosdemokratie des Rc- 
publikrals A. L. Nachmanowitsch.

In den letzten 10 Jahren ver- 
Erößerte sich der Umfang der Ar- 

:itcn der Interkolchosbauorganisa- 
tionen der Republik beinah auf das 
ßfachc. Schon viele Viehzuchtkom­
plexe. Getreidespeicher. Lagerräume 
für ’ Düngemittel Werkstätten, 
Wohnhäuser. Schulen. Klubs, Kin­
dergärten und Krankenhäuser wur­
den bereits ihrer Bestimmung über­
geben.

Zugleich ist das Tempo in Errich­
tung von Produktions-, Kultur- und 
Dienstlcistungsotjekten noch 'un-

60jährigen Oktoberjubiläums — 60 Stoß 
arbeilswochen”. Im individuellen Wett­
bewerb führen der Deputierte des 
Oberste-! Sowjets der Kasachischen 
SSR, der Dreher W. Lyssenko und der 
Schlosser E. Muchamefshanow, Depu­
tierter des Zelinograder Gebietssowjets
\ Allen voran sind unter den wetteifern­

den Kollektiven der ersten Schmelzhal­
le des Aktjubinsker Werks für Ferrole­
gierungen die Brigaden des Elektro­
ofens Nr. 17 Leonid Dmitrijew, Juri 
Stepanenko, Michail Krawtschuk und 
Viktor Ljaschenko. Sie haben das Juli­
programm vorfristig erfüllt, seit Jahres­
beginn 320 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie erspart.

Guf ist auch das Arbeitstempo, in den ' 
Brigaden Valeri Malinowski, Michail i 
Stinow, Gennadi Trussow, Aldyschpai 
Orasalin. Sie bedienen den Ofen Nr. 14. I 
in dem seit Jahresbeginn mehr als 60 
Tonnen Metall über den Plan hinaus 
geschmolzen wurde.

A Hundert Jahre Arbeits- und Dienst­
alter haben zusammen die Brüder und 
Schwestern Byschew, die an verschie­
denen Abschnitten der Eisenbahnstation 
Pawlodar arbeiten.

Alexander und Nikolai sind Schlos­
ser, Anatoli isf Maschinist, Viktor — 
Schmied, Tamara — Monteurin. Alexan­
ders Frau Anna isf Obérmiarerin, Niko 
lais Frau — Tokmila — Monteurin. Alle 
sind sie Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit.

A Eine gute Getreideernte erzielten 
im zweiten Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts die Landwirte des Dshambuler 
Sowchos. Als erste im Swerdlow-Rayon 
haben sie die Mahd der Winter- und 
Sommergelreidekulturen abgeschlosse i. 
Von jedem der 720 bewässerten Hekt­
are bekamen sie zu 35 Zentner hoch 
wertiges Getreide, was ihnen ermög­
lichte, die Auflagen für das zehnte 
Planjahrfünft in Getreidelieferung an 
den Staat bereits zu bewältigen.

Bei der Mahd laten sich viele Kombi- 
neführer durch Bestleistungen hervor. 
Einer von ihnen isf I. Polster, der seine 
Saisonauflagen sowie die persönlichen 
Verpflichtungen bedeute id Überboten 
hat.

L. I. Breshnew und T. Shiwkow 
verwiesen mit Besorgnis auf eine 
Verschärfung der Situation im 
nordöstlichen Afrika. Die Kräfte des 
Imperialismus und der Reaktion 
versuchen mit allen Mitteln, die 
Einheit der afrikanischen Staaten 
zu untergraben, sie miteinander 
zu kollidieren, die Positionen der 
Länder, die sich für den sozialisti­
schen Entwicklungsweg entschie­
den haben, zu torpedieren. Unter 
diesen Umständen kommt es be­
sonders darauf an, Konflikte zu 
verhindern und zu sichern, daß 
Streitfragen, die der Kolonialismus 
hinterlassen hat, mit friedlichen 
Mitteln auf der Grundlage der gu­
ten Nachbarschaft und antiimpe­
rialistischen Solidarität geregelt 
werden.

Während des Gesprächs wurden 
Probleme der kommunistischen 
Weltbewegung behandelt, wurde ih­
re wachsende Rolle im Kampf der 
Völker für eine freie demokratische 
und unabhängige Entwicklung un­
terstrichen.

Das Treffen fand in einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit, der 
brüderlichen Freundschaft und der 
Übereinstimmung der Ansichten 
in allen erörterten Fragen statt. 
Dem Gespräch wohnten der Refe­
rent des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU A. I. Blatow und der 
Leiter des Kabinetts des Ersten 
Sekretärs des ZK der BKP M. Ba- 
lew bei.

genügend. Unter ihren Möglichkei­
ten arbeiten die Kolchosbaulcule in 
den Gebieten Zelinograd, Dsham- 
bul, Ksyl-Orda. Ostkasachstan. 
Maßnahmen wurden vorgemerkt zur 
weiteren Bessergestaltung des länd­
lichen Bauwesens und zur Festi­
gung seiner industriellen Basis.

In der Sitzung des Rats wurden 
ebenfalls Fragen über den Stand 
der Buchführung und der Rechen­
schaftslegung in den Kolchosen des 
Gebiets Semipalatinsk, über den 
Plan des Baus und der Rekonstruk­
tion von Interkqlchosheilanstalten 
erörtert.

An der Arbeit der Sitzung des 
Kolchosrats beteiligte sich der 
stellvertretende Abteilungslei t e r 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans N. J. Pcssikow.

(KasTAG)
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^ln einheitlicher Familie: ASERBAIDSHAN
SOLLTE ich mit einem Wort die Atmosphäre 

der Tage bestimmen, in denen wir leben, 
möchte ich sagen: Begeisterung! Es liegt ein ho­
her Sinn darin, daß der 60. Jahrestag des Sowjef- 
landes mit der Erörterung des Entwurfs der neuen 
Verfassung der UdSSR zusammenlälll, die an der 
Schwelle des Volksfestes angenommen werden 
soll.

Ich bin Zeitgenosse des XX. Jahrhunderts. Aus 
meiner eigenen Erfahrung kann ich vom Schicksal 
meines Heimatortes sprechen. Meine Kindheit 
verlief in einem entlegenen Gebirgsdorf, in der 
Familie eines Armbauern. Von frühen Jahren an 
erfuhr ich die ganze Last der Zwangsarbeit — Ich 
arbeitete als Tagelöhner bei einem Gutsbesitzer, 
hütete sein Vieh. Zwei Klassen in der Schule wa­
ren damals meine „Universitäten". Und nur die 
Sowjetmacht, die in Aserbaidshan 1920 siegte, 
veränderte mein Schicksal grundsätzlich.

Was ich nicht alles gesehen habe: ich war Leh-

rer In Dörfern, Parteifunktionär in den entlegenen 
Gebirgsgegenden. Heule rufen mich der Beruf 
des Literaten und die ehrenvollen Pflichten des 
Deputierten des Obersten Sowjets der Republik 
wiederum auf den Weg. Und ich überzeuge mich 
von neuem davon, wie sich das Leben verändert 
hat, insbesondere in letzter Zeit

Ein Meer elektrischer Lichter beleuchtet 
Aserbaidshan. Ich kann mich noch daran 
erinnern, daß die Bauern den Boden mit dem 
Holzpflug bearbeiteten, den es auch nicht in je­
dem Hof gab. Heute sind die Kolchose und Sow­
chose mit erstklassiger Technik ausgerüstet. Dort, 
wo die Menschen in Erdhütten hausten, zuweilen 
zusammen mit dem Vieh, sind gute Steinhäuser, 
Kulturpaläste entstanden. Das Leben ist jetzt reich 
und schön. In jedem Haus lebt man jetzt in 
Wohlstand. Für all das dankt unser Volk herzlich 
der Kommunistischen Partei und der Sowjetregio- 
rung.

Vor kurzem haben mir die Einwohner des Dor­
fes Eiin im Rayon Kubally die Ehre erwiesen und 
mich zum Ehrenmitglied des Nisami Kolchos ge 
wählt. Wie vieles steht hinter dieser aul den er­
sten Blick privaten Tatsache. Die Bauern des Dor-

Schreibkundigen gab, befrachten jetzt die Litera­
tur als ihre ureigene Sache. Mil großer Genugtu­
ung lese ich mich in die Zeilen des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR hinein, In dem es 
heißt, daß der Staat für die Mehrung der geistigen 
Werte der Gesellschaft und für deren Nutzung 
zwecks Erhöhung des Kulturniveaus der Sowjet­
menschen sorgt.

Das alte Aserbaidshan ist schöner und jünger 
geworden. Und man möchte mit neuen Kräften ar­
beiten, wenn ringsum alles so neu ist.

Sulejman RAGIMOW. 
Volksschriftsteller Aserbaidshans. Hold der 
sozialistischen Arbeit

Herr der
stählernen
Insel

Ein Landcplatz für Hubschrauber 
und ein zweistöckiges Hotel zusam­
men mit einem Komplex von Bohr­
ausrüstungen wurden auf der stäh­
lernen Insel montiert, die erstmalig 
in der inländischen Praxis auf dem 
Kaspischen Meer gebaut wurde, wo

Die Erdölschürfer, die mit Plan­
vorlauf die Hälfte der 4 500 Meter 
tiefen Bohrung in der Lagerstätte

Unter 
dem siegreichen
Banner des Oktober

K. A. CHALILOW, 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Aserbaidshanischen SSR
Schiffe über das Kaspische Meer in 
das rote Astrachan Brennstoff für 
Sowjetrußland. Schon am zweiten 
Tag nach der Gründung der Aser­
baidshanischen Sowjetrepublik wur­
den aus Baku in die RSFSR vier 
Dampfer mit flüssigem Brennstoff j 
abtransportiert

Sowjetrußland hatte der Republik ■ 
eine sehr grqße Hille erwiesen bei ‘ 
der Wiederherstellung und Rekon- ■< 
struktion der Erdölindustrie, und 7 
Aserbaidshan wurde die Haupterd­
ölbasis der Industrialisierung des '• 
Landes. In den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges lieferte die j 
Republik fast drei Viertel des ge­
samten sowjetischen Erdöls.

Mit Hilfe der Brudervölker er­
schließen die Werktätigen unserer • 
Republik heute die Erdöllagerstät­
ten des Kaspilandcs. Ihrerseits be- .- 
teiligen sich die Erdölarbeiter Aser­
baidshans, die früher das „zweite 
Baku” auf dem riesigen Territorium 
von der Wolga bis zum Urai zu 
schaffen halfen, jetzt aktiv an der 
Erschließung der Erdöllagerstätten 
in Westsibirien, Mittelasien, Ka­
sachstan.

Das sozialistische Neue Aserbai­
dshans veranschaulicht ausdrucks­
voll die Konsequenz der KPdSU 
bei der Verwirklichung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik. Gerade 
dank der brüderlichen Zusammen­
arbeit aller Völker des Sowjetlan­
des, unserer gemeinsamen Arbeit 
wächst von Jahr zu Jahr das Wirt­
schaftspotential der Aserbaidshani­
schen SSR.

Hier einige Tatsachen. Heute 
produziert Aserbaidshan 123mal 
mehr Industrieerzeugnisse als 1920. 
Vor der Revolution wurden fast alle 
Industriewaren eingeführt. Zur Zeit 
kaufen 65 Länder 350 unserer Indu­
strieerzeugnisse. Die Kraftwerke 
der Republik erzeugen heute 7mal 
mehr Energie, als in ganz Zaren­
rußland erzeugt wurde. Im Ver 
Bleich zu 1913 vergrößerte sich die 

ruttoagrarproduktion mehr als auf 
das ßfache. Das Gebiet, wo vor der 
Revolution neun Drittel der Bevöl­
kerung nicht lesen und schreiben 
konnten, wurde eine Republik der 
durchgängigen Lese- und Schrcib- 
kundigkeit.

Besonders beeindruckend sind die 
Leistungen der Republik in den 
letzten Jahren. 7 Jahre nacheinan­
der ist die Aserbaidshanische SSR 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb und wird mit Roten 
Wanderlahnen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschal­
ten und des ZK des Komsomol aus­
gezeichnet

Mit neuen gewichtigen Arbeitscr 
folgen begehen die Werktätigen So- 
wjetaserbaidshans den 60 Jahr«« 
tag des Großen Oktober. Einen gro 
Ben politischen und Arbeitsnul- 
schwung lösten allerorts die Be­
schlüsse des Maiplenums (1977) 
des ZK der KPdSU, die Wahl des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
zum Vorsitzenden des Piäsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
aus. Im Entwurf der neuen Ver­
fassung der UdSSR sehen die 
Werktätigen Aserbaidshans wie 
auch alle Sowjetmenschen eine si­
chere Gewähr für den weiteren Auf 
stieg und das Gedeihen unserer 
Heimat.

Am Banner der Aserbaidshani­
schen SSR glänzen zwei Leninor­
den, de/ Orden der Oktoberrevoluti 
on und der Völkerfreundschaft. 
Diese Auszeichnungen der Heimat 
s|nd ein Zeugnis der Erfolge unse­
rer Republik. Darin kommt der ho­
he Sinn der sowjetischen Wirklich 
keit zum Ausdruck: Lenin und der 
Oktober haben eine neue Seite in 
der jahrhundertealten Geschichte 
des aserbaidshanischen Volkes er­
öffnet und ihm den Weg zur lieh 
ten Zukunft gewiesen Zur Quell«

Vor 50 Jahren, am Vorabend I 
des 10. Jahrestags des Großen Ok- < 
tober, besuchte Henri Barbusse, der 
damals in der Sowjetunion zu Gast 
war, Aserbaidshan. Er strebte da- I 
nach, deutlich zu verstehen, was 1
die Revolution der Sowjetunion ge­
geben hat, und machte sich for­
schend. mit großem Interesse mit 
dem Leben der jungen Republik be- , 
kannt. Seine Eindrücke zusammen­
fassend, sagte der französische 
Schriftsteller den Arbeitern von 
Baku: „In der Geschichte der 
Menschheit wird Eurem staunens­
werten Oktober der ehrenvollste 
Platz eingeräumt. Euer Oktober ist 
der erste heroische Aufstand gegen 
die jahrhundertealte Unwahrheit, 
eine Leuchte im Dunkel des kultu­
rellen Verfalls der Lüge und Ge­
walt Er zündete das revolutionäre 
Feuer unter den Unterdrückten al­
ler Länder an. Ihr seid unsere Hoff-, 
nung. Ihr seid unsere Kraft. Ihr 
seid unser Ruf.” Ich erinnerte mich 
unwillkürlich an diese Worte in die­
sem Frühling, als in Baku, der 
Stadt der ruhmreichen revolutionä­
ren Traditionen, die internationale 
wissenschaftliche Konlerenz „Die 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion und die nationale Befreiungs­
bewegung der Völker Asiens. Afri­
kas und Lateinamerikas" stattfand. 
Vertreter aus 70 Ländern kamen in 
die Sowjetunion, um sich im Jahr 
ihres 60jährigen Jubiläums mit eige­
nen Augen von dem Triumph der 
siegreichen Ideen Lenins und des 
Oktober zu überzeugen.

Leonid Iljitsch Breshnew schätz­
te die Erfolge unserer Republik hoch 
ein: „Das sowjetische Aserbaidshan. 
das sich aus dem ehemaligen kolo­
nialen Randgebiet des Russischen 
Reichs in eine der blühenden Re­
publiken unseres Landes verwan­
delt hat, die den Kommunismus auf- 
baut, ist ein beredtes Zeugnis der 
machtvollen schöpferischen Kraft 
des Sozialismus, cm inspirierendes 
Beispiel für die jungen National­
staaten, für die Völker, die für so­
ziale und nationale Beireiung kämp­
fen.”

Der Große Oktober, der einen 
Umschwung in den historischen Ge­
schicken aller Völker unseres Lan­
des bedeutet, brachte auch den 
Werktätigen Aserbaidshans Erlö­
sung vom Joch der Unterdrückung. 
W. I. I.cnin schloß sein Telegramm 
nach Baku mit einem flammenden 
Hochruf auf das Bündnis der Ar­
beiter und Bauern Aserbaidshans 
und Rußlands. Die Geschichte hat 
beredt bewiesen, daß das ein erha­
benes unverbrüchliches Bündnis 
ist, das' uns vom Führer des Okto­
ber vermacht wurde. Die brüderli­
che gegenseitige Hilfe aller So­
wjetvölker brachte Aserbaidshan 
auf den Weg des sozialen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Fort­
schritt*.

Wir werden nie vergessen, daß 
im schweren Jahr 1921, als es eine 
Mißernte gegeben, als sich Rußland 
selbst von der Kriegszerrüttung und 
Intervention noch nicht erholt und 
als das ganze Wolgaland gehun­
gert hatte. W. I. Lenin schrieb, daß 
die Aufmerksamkeit und Fürsorge 
für Baku zu verstärken sei. In vie­
len Gebieten des Landes hatte man 
noch keine Traktoren gesehen, Ruß­
land sandte 1923 Mugan 370 „Stahl­
rosse" zu.

Die Menschen meiner Generation 
erinnern sich noch gut daran, mit 
welcher Konkretheit die Solidarität 
unserer russischen Klassenbrüder 
zum Ausdruck kam. Wegen Man- 
Kels an Arbeitskräften wurde das 

ferk „Leutnant Schmidt” außer 
Betrieb gesetzt, das die Erd­
ölfelder mit Technik versorgte.
Aus Moskau und Ural kamen russi­
sche Metallarbeiter, um den Werk­
tätigen aus Aserbaidshan zu helfen.

Dieser internationalen Solidari­
tät sind die Werktätigen Aserbai­
dshans stets treu. Im harten Jahr 
1919 als in Baku die Sowjetmacht ten Zukunlt gewiesen z.ur yuen
zeitweilig gefallen war, beförderten aller unserer Siege wurde die L«
die Erdölarbeiter aus Aserbaidshan 
mit morschen Segelschiffen durch 
len Kordon konterrevolutionärer

..28. April” niedergebracht haten, 
leitet der bekannte Bohrmeister, der 
Kommunist Israfil Gusseinow. Schon 
20 Jahre sucht er im Meer neue 
Lagerstätten von Erdöl und Gas. 
Eine Sehule wahrer Arbelterstäh- 
lurig machte er in der unikalen 
Pfahltaustadt Neftjanyje Kamni 
durch.

Der Höhepunkt seiner beruflichen 
Reife war die erfolgreiche Nieder- ■ 
bringung einer Bohrung mit finer 
vorgegebenen Abweichung von 
2 040 Metern vom Lotrechten. Für 
die Erarbeitung und Einführung 
der Technologie der Niederbringung 
geneigter Bohrungen erhielt 1 Gus­
seinow mit unter einer Gruppe 
Erdölarbeitern den Staatspreis der 
Aserbaidshanischen SSR.

Vor zwei Jahren wurde I. Gussei­
now ein hohes Vertrauen erwiesen: 
man wählte ihn zum Deputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
1 Gusseinow als Mitglied der Stän­
digen Kommission des Obersten 
Sowjets der UdSSR für Naturschutz 
unterbreitete eine Reihe von Fragen 
zur Erörterung, die mit dem Schutz 
des Kaspischen Meeres vor Ver­
schmutzung durch Betriebe der 
Erdöl- und erdölverarteitenden 
Industrie verbunden sind.

Eine Reihe seiner Vorschläge 
wird bereits verwirklicht unter akti­
ver Teilnahme des Deputierten 
selbst.

Vor kurzem erlebte I. Gusseinow 
noch ein bewegendes Ereignis — 
ihm wurde der Titel „Held der so­
zialistischen Arbeit” verliehen.

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR wird unterstri­
chen, daß die gesellschaftlich nütz­
liche Arbeit und ihre Ergebnisse die 
Lage des Menschen in der Gesell­
schaft bestimmen. Ein beredtes 
Zeugnis dafür ist die Tätigkeit von 
Israfil Gusseinow.

R. SCHUKJUROW
Neftjanyje Kamni
IM BILD: I. Gusseinow unter 

den Mitgliedern seiner Brigade

Zahlen und 
Tatsachen

Die Aserbaidshanische SSR nimmt 
eine Fläche von 86 600 Quadratkilo­
metern ein. Die Bevölkerungszahl 
der Republik beträgt etwa 5 800 000

Alle sechs Tage liefert die Indu­
strie Aserbaidshans soviel Erzeugnis

ganzen Jahr hergestellt wurden. Im 
neunten Planjahrfünft ist das durch­
schnittliche Wachstumstempo der In­
dustrieproduktion im Jahr in der Re. 
publik gegenüber dem achten Plan­
jahrfünft um 29 Prozent gestiegen 
und war das höchste in den letzten 
zwanzig Jahren.

In der über ein Jahrhundert allen 
Geschichte der Ausbeutung der Erd­
öllagerstätten Aserbaidshans. wur­
den über 1 Milliarde Tonnen Naph­
tha aus dem Erdinneren ge­
wonnen. Doch Aserbaidshans Erd­
ölvorräte sind unerschöpflich.

Die Intensivierung der Agrarpro­
duktion ermöglichte es, im neunten 
Planjahrfünft das Jahresvolumen des 
Gesamtprodukts gegenüber dem ach. 
ten Planjahrfünft um ein Drittel zu 
vergröBern. Im zehnten Planjahrfünft

Entwicklung des Ackerbaus und der 
Viehwirtschaft der Republik 2,8 Mil­
liarden Rubel betragen gegenüber 
1,6 Milliarden Rubel im vergangenen 
Planjahrfünft.

Eine Stadt ohne jegliches Grün,

nihsche Freundschaft der sowjeti­
schen Brudervölker, die von lljitscl 
vermacht wurde.

TA AS Durchschnittsalter der Ein- 
xvohner von Komsomolsk an 

der Kaspisee, wie Sumgait oft ge­
nannt wird, ist kaum 30 Jahre. Die 
aserbaidshanische Stadt, irr der viele 
Straßen die Benennungen der 
Schwesterrepubliken führen, wurde 
vom ganzen Land gebaut. Die Kom­
somolzen. die 70 Nationalitäten und 
Völkerschaften der UdSSR vertra­
ten. kamen an das menschenleere 
Ufer der Kaspisee, um eine neue 
Stadt zu errichten.

Mehr als 500 Betriebe schickten 
hierher Werkzeugmaschinen und 
Ausrüstungen, schufen den indu­
striellen Ruhm der Stadt, die heu­
te ihren 28. Jahrestag begeht Dem 
Industriepotential nach nimmt sie 
den 2. Platz in Aserbaidshan nach 
Baku ein.

Der wichtigste Industriezweig 
von Sumgait ist die Chemie. In den

Komsomolsk an der Kaspisee
Betrieben mit Gradierhäusern, die 
riesigen Amphoren ähneln. mit 
mehrgeschossigen „Regalen” der 
Chemieanlagen und großen sphäri­
schen Reservoiren werden die Wege 
ins Unbekannte gebahnt. Hier be­
gann man zum erstenmal im Land 
synthetischen Kautschuk unmittel­
bar aus Petroleumgas zu gewinnen. 
Als erste erzeugten die Cnemiewer- 
ker der jungen Stadt synthetisches 
Glyzerin und viele andere Produk­
te. Im laufenden Planjahrfünft wird 
jler Zweig die Produktion zweifach 
vergrößern. Hier werden große 
Komplexe zur Herstellung von 
Plastrohren, Kuststoffolie, Poly­

äthylen geschaffen. Die ersten Ob­
jekte sind schon in Betrieb.

Sumgait ist aber nicht nur eine 
Stadt der Chemiewerker. Hier wur­
den das erste Aluminium Asertaid- 
shans geschmolzen. die ersten 
Stahlrohre gewalzt, die beute in 
viele Gebiete des Landes geschickt 
werden. Gut bekannt sind die Kom­
pressoren aus Sumgait. Volumen­
garn und viele andere Erzeugnisse. 
In der Stadt, die schon 170 000 Per­
sonen zählt. । wurde das höchste 
Tempo im Wohnungsbau Aserbaid­
shans erreicht. Sumgait ist eine der 
40 neuen Städte, die in der Repu­
blik in den Jahren der Sowjetmacht 
entstanden. Die Siedlung der Er-

bauer des Kraftwerks an der Kura 
legte den Grundstein für die Stadt 
Mingetschaur. An Stelle des Dorfes 
Subowka, an dem die Geologen 
Erdöllagerstätten fanden entstand 
die Stadt Ali-Bairamly. Zur Eisen­
erzbasis von Transkaukasien wurde 
Daschkessan.

Auf Paus- und Zeichenpapicr 
werden Konturen neuer Städte 
sichtbar. Eine von ihnen wird die 
Vorgebirgssiedlung Saisan sein, wo 
der Erstling der Kraftfahrzeugindu- 
stric Aserbaidshans — das Werk 
der Kühlwagen — gebaut werden 
wird.

A. GOLDENBERG 
Sumgait

Nach Erfahrungen der Freunde
Glciche Reihen niedriger Apfel- und Birnbäume, die sich zum 

Horizont ziehen, Bewässerungskanäle, eine gut eingerichtete 
Siedlung große Obstlager — so sieht heute der zwischenkollek- 
tivwirtscnaflliche Garten „Pamjat Iljilscha" in Scheid aus, der 
Erstling des Palmcttegartenbaus in Aserbaidshan. Die Vereini­
gung, die vor kurzem ihren 5. Jahrestag beging, erhielt ein 
Diplom der Leistungsschau der Volkswirtschaft der UdSSR für 
hone Erträge ungewöhnlich großer Äpfel.

Der Rayon Scneki, der in den malerischen Ausläufern des Gro­
ßen Kaukasus liegt, ist auch durch andere zwischenwirtschaftliche 
Vereinigungen berühmt. Hier wurden erfolgreich die auf den 
Farmen der Ukraine und Moldawiens gesammelten Erfahrungen 
in Spezialisierung und Konzentration der Tierzucht cingeführt.

Die Überführung auf industrielle Grundlage, die Nutzung der 
aus den Zentralgebieten der Russischen Föderation hergebrach-

ten hochproduktiven Kühe ermöglichten es, die Milchproduktion 
im Rayon im letzten Planjahrfünft auls Doppelte zu vergrößern 
Nach dem Vorbild der angesehenen estnischen Melkerin Lcida 
Peips ging jeder Operateur der örtlichen Vereinigung zur Betreu­
ung von 100 Tieren über.

Erfolgreich entwickelt sich im Rayon auch der für die Republik 
neue Zweig — die Karakulschalzucht. Tausende Karakulschafe 
wurden aus Usbekistan in die Schafzuctitvereinigung gebracht, 
deren Teilhaber neben den Kolchosen und Sowchosen die Re­
publikakademie der Wissenschaften ist. Sie verwirklicht die wis­
senschaftliche und methodische Leitung des. Experiments für 
Akklimatisierung und Züchtung der Tiere. Es steht bevor, bis 
Ende des Planjahrfünfts 5 Karakulschafzuchtkomplexe in Betrieb 
zu setzen und den Schafbestand im Rayon bis aul 100 000 zu 
bringen. ________________________ ,

Arterien der Fruchtbarkeit
Mit nahezu 100 in den Jahren der So­

wjetmacht gebauten Staubecken, 70 000 
Kilometern Kanäle und Abflußkanäle wird 
gegenwärtig die Bewässerung in Aser­
baidshan bewerkstelligt.

W. 1 Lenin war der erste, der Initiator 
der Lösung dieses Problems. Im Sommer 
1921 wurde auf seine Anweisung hin in 
die Mugan-Sleppe eine Sonderkommission 
«gesandt zur Erforschung der Möglichkei- 
en für die Irrigation dürregefährdeter, 

aber fruchtbarer Massive. Die Ingcnieur- 
anlagen, die hier mit Hilfe russischer 
Spezialisten geschaffen wurden, und die 
aus der Russischen Föderation bezogene

Technik ermöglichten es. den ersten 
150 000 Hektar Land lebendspendendes 
Naß zu bringen. Gegenwärtig übertrifft 
die Fläche der meliorierten Ländereien in 
Aserbaidshan I 300 000 Hektar.

Ein besonders großes Ausmaß gewann 
der wasserwirtschaftliche Bau in Aser­
baidshan nach dem Maiplenum (1966) des 
ZK der KPdSU, das die Melioration als 
Bestandteil der Agrarpolitik der Partei be­
stimmte. Dank der Bewässerung stieg die 
Produktion von ackerbaulichen Erzeug­
nissen im letzten Jahrzehnt auf das Zwei­
fache.

Die rckordmäßig hohen Mittelzuweisun-

gen für wasserwirtschaftlichen und Me­
liorationsbau im vergangenen Planjahr­
fünft sollen im zehnten Planjahrfünft na­
hezu verdoppelt werden. In der Republik 
sollen 26 große wasserwirtschaftliche An­
lagen gebaut werden.

Die zwei Irrigationskomplexe, zu deren 
Anlauf Genosse L. I. Breshnew den aser­
baidshanischen Melioratoren im vergan­
genen Jahre gratulierte, haben in diesem 
Jahr Zchntauscnde Hektar Gemüsegärten, 
Teepflanzungen und Baumwollplantagen 
mit Wasser versorgt.

Und die letzte Neuheit: Jetzt strömt das 
Wasser in das betonierte Kanalbett der 
zweiten Folge des bedeutsamsten Mil- Ka­
nals. der das Flußtal des Araks überquert.

W. BELJAWSKI

haufen erinnert — so schrieb Maxim 
Gorki über des Baku aus der Vorre­
volutionszeit. Nicht einmal 10 
Hektar Grünanlagen gab es 1920 in 
der Stedt. Gegenwärtig beträgt die 
Fläche der Parks und Gärten 6 000 
Hektar. Die Hälfte davon ist im 
neunten Planjehrfünft angelegt wor-

27 Jahre war die durchschnittliche 
Lebensdauer eines Menschen in 
Aserbaidshan vor der Revolution, 
gegenwärtig — 72 Jahre. Die Re­
publik wird mit Recht das Land 
der Langlebigen genannt. Auf 
100 000 Einwohner kommen 84 Per­
sonen, die 100 Jahre überschritten

der 142jährige 
Agajew.

Medshid

In Aserbaidshan, wo vor der Revo­
lution 9 von 10 Personen Analpha­
beten waren, gibt es Dutzende For­
schungsanstalten, 17 Institute. An den 
Hochschulen der Republik studie­
ren Personen aus 68 Ländern.

Der W.-I.-Lenin-Sowchos für subtropische Kulturen 
im Rayon Astara ist eine Teeanbauwirtschaft. Die Tee­
plantagen nehmen 270 Hektar ein. Die Teeanbauer er­
füllen erfolgreich ihre Verpflichtungen für das Jubi 
läumsjahr. Die Wirtschaft hat bereits 400 Tonnen grü­
ner Teeblätter an den Staat verkauft Das ist bereits 
die halbe Planauflage.

IM BILD; Teepflanzungen

Filmstar und Akademiker
ist der erste aserbaidshanische Film.Pflanze einen Baum, erziehe Kin- 

l'.ldcr, laß eine gute Spur zurück — 
S diese orientalische Weisheit ver- - , „-

machte der alte Gärtner Mirsa Aga striehochschule spielte sie 
seinen Kindern. Die Platanen, die telrolle im Film „Sewil . 

’ er gepflanzt, sind ausladende Bäu- **'“■-------- - *----------■*“
' me geworden. Seine Töchter und

Söhne — Lehrer, ein Arzt und cm 
Architekt — sind erwachsen. In 
dieser Familie ist auch Isset Mirsa 
Aga Kysy Orudshewa herangewach- 
sen — Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Aserbaidshani­
schen SSR.

Ihr Schicksal gestaltete sich au­
ßergewöhnlich. Maschinenschrci- 
berin, Studentin, eine junge Lehre­
rin an der Schule für Erwachsene, 
ein Experimentalchemiker. Während 
des Krieges fertigte sie Ampullen 
für Flaschen mit Brandsatz. Dann 
promovierte sie zum Kandidaten 
und Doktor, erarbeitete technologi­
sche Prozesse, die die Erzeugung 
hochwertiger Fettstoffe sicherte 
und die die Volkswirtschaft brauch­
te. Zu diesen kargen, aber auf­
schlußreichen Zeilen muß noch hin­
zugefügt werden: Isset Orudshewa

ver- Als 19jährige Studentin der Indir 
striehochschule spielte sie die Ti- 

„S“”". Dieses 
Bäu- Werk war ein flammender Aufruf 
und I zum Kampf für die Entsklavung der 

Frau, für ihre Gleichberechtigung 
in Gesellschaft und Familie. Die 
junge Schauspielerin und ihre 
Schwestern legten als erste den 
Schleier ab. Das war ein Beispiel 
für alle aserbaidshanischen Frauen.

„Es war für mjch ein wahres 
Glück, als ich erfuhr, daß nach dem 
Streifen .Sewil' auf den Bänken im 
Kinosaal immer wieder schwarze 
Schleier liegen blieben”, sagt Isset« 
C.hanum. „war doch die Frau des 
Ostens viele Jahrhunderte lang 
Sklavin gewesen. Die Geburt eines 
Mädchens bedeutete für die Familie 
ein Unglück. Ich bin unendlich 
stolz daß meine Heldin Sewil der 
rechtlosen Magd half, sich auf das 
Niveau eines gleichberechtigten 
Menschen und aktiven Mitglieds der 
Gesellschaft zu schwingen.”

Dio Laborleiterin kn Insfitui für 
Zuschlagstoffchemie, die Autorin 
von nahezu 200 wissenschaftlichen 
Abhandlungen, die Inhaberin von 
20 Erfinderzeugnissen, die Erziehe­
rin vieler Nachwuchs-Wissenschaft­
ler l,ssel Orudshewa wurde für her­
vorragende Verdienste um die Che­
mie mit dem Leninorden und , an­
deren Auszeichnungen bedacht.

„Noch vor einem halben Jahrhun­
dert waren nur 2 Prozent unserer 
Frauen lese- und schreibekundig", 
erzählt die Akademikerin. „Jetzt 
sind über 60 Prozent der Arzte und 
Lehrer und der dritte Teil der In­
genieure Frauen. Auch mehr als der 
dritte Teil der Deputierten des Ober­
sten Sowjets der Aserbaidshani­
schen SSR sind Frauen.'*

IM BILD: Doktor der Chemiewis­
senschaften. Mitglied der AdW der 
Aserbaidshanischen SSR Issct Mir- 
sa Aga Kysy Orudshewa.
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---------------------------- Schritte der sozialistischen Integration —

UdSSR-Jugoslawien: 
Zusammenarbeit 
erweitert sich

In der zweiten Auguslhälfle wird Genosse J. Broz Tito, Präsident 
der Sozialistischen Föderativen Republik Jugoslawien und Vorsitzender 
des Bundes der Kommunisten Jugoslawiens auf Einladung des Zentralkomi­
tees der KPdSU und des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR der 
Sowjetunion einen offiziellen Freu idichallsbesuch ebslalfen. Dieser Besuch 
wird zur weiteren Festigung der Zusammenarbeit beider Länder, zur Erwei­
terung der Freundschaft der Völker Jugoslawiens und der Sowjetunion bei­
tragen.

11 den letzten Jahren haben sich 
schäffsbeziehungen im Handels- und 
Unserem Moskeuer Korrespondenten 
kammer der UdSSR mifgefeilt:

„In den Jahren 1976—1980 wird 
sich der Warenumsatz zwischen den 
beiden Ländern gegenüber dem 
vorigen Jahrfünft auf etwa das 
2,4fache vergrößern. Die gegensei- 
(igen Lieferungen von Ataschinen 
und Ausrüstungen nehmen merk­
lich zu.

Unter Beistand der UdSSR wer­
den in Jugoslawien etwa 50 Indu­
strie- und andere Objekte errichtet 
oder rekonstruiert. Die Zusammen­
arbeit dehnt sich vor allem auf die 
Entwicklung der führenden Zweige 
der jugoslawischen Ökonomik aus, 
darunter auf die Energiewirtschaft, 
die Eisen- und NE-Metallurgie, die 
Kohlen- und Erdölverarbeitungsin­
dustrie.

Der sowjetische technische Bei­
stand sieht den Bau von 10 Kraft-

die sowjetisch-jugoslawischen Ge- 
Wirlschaftsbereich bedeutend verlieft, 
wurde in der Industrie- und Handels-

Werken mit einer Gesamtkapazität 
von etwa 2,5 Millionen Kilowatt in 
der SFRJ vor. Zwei davon („Nego- 
tino" mit einer Kapazität von 
210 000 Kilowatt und „Zagreb" — 
mit 120 000 Kilowatt) werden in 
diesem Jahr anlaufen.

Die Eisenmetallurgie bildet neben 
der Energetik ein anderes wichtiges 
Objekt der Zusammenarbeit. Dank 
dem Beistand der UdSSR hat sich 
die Erzeugung von Stahl in der 
SFRJ um 8,6 Millionen Tonnen, von 
Koks — um 3 Millionen Tonnen, 
die Gewinnung von Eisenerz — um 
11 Millionen Tonnen im Jahr er­
höht.

Eine immer größere Entfaltung 
erfährt die Zusammenarbeit auf 
Kompensationsgr u n d I a g e. Die 
UdSSR beteiligt sich z. B. an der

Schaffung eines Komplexes von 
Objekten für die Gewinnung von 
etwa 2,6 Millionen Tonnen Bauxite 
und für die Erzeugung von Toner­
de. für den sie Ausrüstungen lie­
fert. Im Rahmen der Bezahlung 
dieser Technik wird die Sowjetunion 
längere Zeit aus Jugoslawien jähr­
lich 600 000 Tonnen Tonerde erhal­
ten. Auf gleicher Grundlage wird 
unter Beistand der UdSSR ein Ak- 
kuinulntorenwcrk gebaut.

Beide Länder forschen nach Mög­
lichkeiten zur Aktivierung der Zu­
sammenarbeit in der Spezialisie­
rung und Kooperierung der Pro­
duktion. besonders im Maschinen­
bau. Die ersten Schritte sind bereits 
unternommen.

Das Wolga-Autowerk, das „Shi- 
gulis" herstellt und das jugoslawi­
sche Werk „Crvena Zastava" ver­
einigten ihre Bemühungen in der 
Herstellung von einigen Maschi­
nenteilen. Außerdem begannen die 
jugoslawischen Betriebe, hydrauli­
sche Systeme und Elektroausrü­
stungen für Schwerlaster zu lie­
fern, die im Kama-Autowerk ge­
baut werden.

Die Sowjetunion vergrößert auch 
ihren Ankauf von Erzeugnissen 
der elektrotechnischen Industrie und 
von Elektronengeräten in Jugosla­
wien. Es wird u. a. geplant, 1980 
mit dem Import der modernsten 
Ausrüstungen für Fernsprechämter 
zu beginnen.

Einen bedeutenden Platz im so­
wjetischen Import aus Jugoslawien 
nehmen auch die Ausrüstungen für 
die Nahrungsmittelindustrie, für 
Handels- und Gaststättenbetriebe 
ein. Der Ankauf der jugoslawischen 
landwirtschaftlichen Produkt i o n 
durch die Sowjetunion erweitert 
sich in diesem Jahr auf Kosten der

Mais-Ihbrldsamen.
In den Lieferungen von Bedarfs­

gütern nach Jugoslawien nehmen 
die Uhren, Fotoapparate. Musikin­
strumente, Sport- und Jagdgewehre 
einen beachtlichen Platz ein. Gut 
bekannt in der Sowjetunion sind 
andererseits die Erzeugnisse der 
jugoslawischen Konfektions- und 
Schuhindustrie, die Möbel.

Die sowjetisch-jugoslawische Zu­
sammenarbeit wird auf gegenseitig 
vorteilhafter Grundlage unter Be­
rücksichtigung der Möglichkeiten 
und des Bedarfs der Wirtschaft , 
beider Länder gestaltet. Während 
z. B. die sowjetischen Organisatio­
nen Jugoslawien im industriellen 
Aufbau bcistchen, nehmen die ju­
goslawischen Baufirmen art der Er­
richtung touristischer Objekte an 
der Schwarzmeerküste der UdSSR 
teil. Sic bauen eine Reihe von Ho- 
tclkoinplexen auf der Krim und an 
der kaukasischen Küste. Der erste 
dieser Komplexe für 2 750 Urlauber 
in Jalta ist bereits in Nutzung ge­
geben worden.

Wänrend seines Freundschafls- 
besu.-hs in Jugoslawien im Novem­
ber vorigen Jahres stellte der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew fest, daß die sowje­
tisch-jugoslawische Zusammenarbeit 
sich erfolgreich entwickelt und gute 
Aussichten hat. Ein Beweis dafür 
sind die mit jedem Tag erstarken­
den Beziehungen zwischen den so­
wjetischen und jugoslawischen In­
dustriebetrieben, Außenhandelsorga­
nisationen. wissenschaftlichen In­
stitutionen. Solche Kontakte ent­
sprechen den Interessen beider Län­
der.

Alexander SERBIN.
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

Im Objektiv: 
INDIEN

An der Grenze zwischen der Altstadt und 
New Delhi ragen über die Stadt die Minaret­
ten Dschama Madschid und die Moscheen 
Schah Dschahan, die 1644—1658 gebaut wor­
den sind.

Eine typische Szene auf den Straßen Del­
his. Die Stadteinwohner nutzen gern zwei­
rädrige Kutschen.

Fotos: TASS

In den Bruderländern

Schau von Rationalisatorenarbeiten
ULAN-BATOR. Die 

Ausstellung „Erfindungs-, 
Rationalisierungswe s e n 
und Neuerertum der 
RGW-Länder" wurde in 
der Hauptstadt der Mon­
golei eröffnet.

In der Ausstellung sind

150 Rationalisierungsvor- 
schlägc und Erfindungen 
aus sechs Hauptzweigen 
der Volkswirtschaft der 
MVR vertreten. Den füh­
renden Platz behaupten 
in der Exposition die 
Neuerungen der sowjeti-

schen Bauorganisationen, 
die in der verbrüderten 
Mongolei tätig sind, so­
wie die gemeinsamen Aus­
arbeitungen der mongoli­
schen Spezialisten und ih­
rer Kollegen aus den 
RGW-Ländern.

Das erste Aggregat mif 
einer Leistungsfähigkeit 
von 360 000 Kilowatt 
wird im Werk „Zamech" 
in Elblag entwickelt 10 
solcher Turboaggregate 
werden in diesem Plan­
jahrfünft in die im Bau 
begriffenen Kraftwerke ge­
langen.

Foto: CAF-TASS

In wenigen Zeilen

Fahnen für 
Aktivisten 
der Ernte

BERLIN. Mit Wander 
(ahnen des Ministerrats 
der DDR und des FDGB- 
Zentralvorstands wurden 
die Bestkollektivc der 
Mechanisatoren für hohe 
Leistungen in der ersten 
Dekade der Erntekampa­
gne ausgezeichnet.

Das Tempo der Ernte­
einbringung in der DDR 
steigt an. Gegenwärtig 
beenden die Werktätigen 
der Landwirtschaft die 
Bergung der Winterger­
ste. Von den Feldern des 
Landes sind bereits 75 
Prozent Saaten dieser 
Kultur abgemäht worden. 
Man hat auch mit der 
Ernte von Ölkulturen, 
Roggen und Weizen be­
gonnen. In diesem Jahr 
steht den Genossenschafts­
bauern der Republik be­
vor. das Getreide von 2.5 
Millionen Hektar zu räu­
men.

Neue Grube produktionswirksam
BUDAPEST. Die neue 

Grube der Lagerstätte 
Bakony hat dem Lande 
die erste Tonne Bauxit 
gefielert. Bis zum Ende 
des Planjahrfünfts sollen 
hier mehr als 750000

Tonnen Rohstoff für die niumindustrie. Im vorigen 
Aluminiumindustrie gc- ' ‘ •
wonnen werden. Die In­
betriebnahme der Grube 
ist ein Beweis für die er­
folgreiche E..'. 
der ungarischen Alumi-

Jahr haben die Bergleute 
Ungarns über 2.9 Milli­
onen Tonnen Bauxite ge- 

_ ______ .. wonnen. Im laufenden
Entwicklung Jahr wird die Gewinnung 

•u— ai„—.. (jer Bauxite zunehmen.

Pumpspeicherkraftwerke der CSSR
PRAG. Eine Reihe von 

Pumpspeicherkraftwerk e n 
wird in der Tschechoslo­
wakei zur Gewährleistung 
einer stabilen und stö­
rungsfreien Versorgung 
der Betriebe und der Be­
völkerung des Landes mit

Elektroenergie während 
der Spitzenzeiten errichtet. 
Solche Kraftwerke werden 
an Bergllüssen mit gro­
ßem Getälleabsturz errich­
tet. Ihre Maschinenräume 
werden in der Regel tief 
unter der Erde gebaut.

Solch ein Komplex, der 
größte im Lande, ist am 
Bergfluß Vag in der Slo­
wakei in Betrieb genom­
men worden. Das Pump­
speicherwerk ..Liptowska 
Mara" mit einer Kapazi­
tät von 200 000 Kilowatt

kann jährlich fast 300 
Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie erzeugen 
und somit die Arbeit der 
ganzen Wasserkraftwerks­
treppe regeln, die an die­
sem Bergfluß in den 
Nachkriegsjahren geschaf­
fen worden ist.

Donauhäfen werden 
rekonstruiert

BUKAREST. Um 75 
Prozent wird im laufen­
den Planjahrfünft der 
Frachtumsatz der Donau­
häfen Rumäniens anw’ach- 
sen. In den nächsten Jah­
ren wird der Hafen Mali- 
mudia einer der größten 
in der Republik werden. 
Auch die anderen Häfen 
des Landes werden Ihre

Grenzen erweitern. In Tul- 
cea. Braila. Sulina — den 
Städten am,Unterlauf des 
Flusses — sollen Vertie­
fung und Regelung des 
Fahrwassers vorgenom­
men., neue Anlegestellen 
für Hochseeschiffe gebaut 
werden. Es ist vorgese­
hen, die Häfen zu moder­
nisieren.

Festival 
jugoslawischer Filme

BELGRAD. Es wurden 
die Preisträger des tra­
ditionellen Festivals jugo­
slawischer Filme nomi­
niert. das in der Stadt 
Pula verlief. Der Haupt- 
Sreis des Festivals „Gro- 

e Goldarena" wurde dem 
Film „Tanz nicht aus der 
Reihe" („Ne wyssowy- 
waissja", (Regie Bogdan

Zizic) zugesprochen. Die­
ser Film ist ein unge­
schminkter, bewegender 
Bericht über die schweren 
Schicksale der „Gastar­
beiter" in Westeuropa.

Auf dem Festival sind 
20 Bestwcrkc der jugosla­
wischen Filmkunst des 
vorigen Jahres gezeigt 
worden.

Gute
Ent wicklungsperspektiv en

Der außerordentliche und bevoll­
mächtigte Botschafter Spaniens in 
der UdSSR. Juan Antonio Sama- 
randi Torclio. hat in einem TASS- 
Interview der Gewißheit darüber 
Ausdruck gegeben, daß die spa­
nisch-sowjetischen Beziehungen gu­
te Entwicklungsperspektiven haben.

Am 8. August hatte der Bot­
schafter im Kreml sein Beglaubi­
gungsschreiben überreicht.

Samaranch verwies darauf, daß

zwischen Spanien und der Sowjet­
union bereits gute Beziehungen in 
Wirtschaft. Handel und Kultur be­
stehen. Diese Beziehungen, betonte 
er. werden sich ganz bestimmt ver; 
bessern.

Zinn zweiten Jahrestag der Ge­
samteuropäischen Konferenz in Hel­
sinki. sagte der Botschafter Saina- 
ranch. die Konferenz habe gezeigt, 
daß Spanien und die Sowjetunion, 
daß die Regierungen dieser Länder

ein gemeinsames Herangehen an 
viele Probleme aufweisen. Auch in 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen liekundeten Spanien und die 
Sowjetunion übereinstimmende An­
sichten zu mehreren Internationalen 
Fragen. Als Beispiel könne die Si­
tuation in der arabischen Welt, im 
Nahen Osten dienen. Nach seiner 
Meinung müßten beide Länder 
ihre Beziehungen auch auf politi­
schem Gebiet entwickeln.

Ein 
gefährlicher
Schritt
---------- Kommentar

USA-Präsident James Carter hat 
am 8. August das Gesetz über Fi­
nanzierung der Produktion von 
Neutronensprengköpfen für Lance- 
Raketen und Artillericgeschosse 
unterzeichnet. Das bestätigt die Ab­
sicht der USA-Regierung, eine neue 
kostspielige und außerordentlich 
gefährliche Runde des nuklearen 
Wettrüstens zu beginnen, was in 
krassem Widerspruch zu den Auf­
gaben der Festigung des Friedens 
und der Sicherheit und zu den gro­
ßen Zielen steht, die in der auch 
von den USA unterschriebenen 
Schlußakte der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa fixiert sind.

Bekanntlich machte der heutige 
Herr des Weißen Hauses während 
seiner Wahlkampagnerede von 
Slogans für die Einschränkung des 
Wettrüstens und den Ausbau der 
Entspannung Gebrauch. Kaum aber 
war die Wahlschlacht zu Ende, fing 
der USA-Militärhaushalt an. rapide 
zu wachsen, und das Pentagon be­
gann. sich verstärkt neue Arten und 
Unterarten von Massenvernich-.' 
tungswaffen zuzulegen. Die Sank-' 
tionierung der Produktion von 
Neiitronensprengköpfen durch Ja­
mes Carter, die für die Vernichtung 
von Millionen Menschen bestimmt 
sind, läßt sich nicht mit den groß­
artig verbreiteten Erklärungen Wa­
shingtons zugunsten von Frieden. 
Abrüstung und beinahe sogar Besei­
tigung der Kernwaffen vereinbaren.

PRAG. Die Internationale Journa­
listenorganisation (lOJ) sei durch die 
zunehmenden Aktivitäten der Fa 
schisten und Neofaschisten in ver­
schiedenes Teilen der Welt zutiefst 
besorgt, heißt es in einer in Prag 
veröffentlichten Erklärung der lOJ.

Wie in diesem Dokument hervor­
gehoben wird, nimmt die faschisti­
sche Junta in Chile nach wie vor 
massenhaft Hinrichtungen und Folte­
rungen vor und verfolgt die fort­
schrittlich gesinnten Bürger.

NEW YORK. MH der einsfimmi- 
g-n Verabschiedung von zwei Reso-

ße Minderheilsregime in Südrhode­
sien für seine Politik des Rassismus 
und der kolonialen Unterdrückung 
sowie für die Weigerung, die un­
eingeschränkte Macht an die afrika­
nische Mehrheit zu übergeben, mH 
Nachdruck verurteilt wird, hat der 
UNO - Enlkolonialisierungsaussch u ß 
seine Beratungen über die Rhode­
sien-Frage beendet.

TOKIO. Vertreter von demokrati­

Prffekturen der Insel Kyushu haben 
M Nagasaki anläßlich des 32. Jah-

Bombenabwurf; auf die Stadt eine 
Massenkundgebung veranstaltet. Der 
Kundgebung wohnten japanische

an dem internationalen Symposium 
über die Atombombenabwürfe auf 
Hiroshima und Nagasaki und deren 
Folgen für die Gesundheit der Men­
schen uid die Umwelt teilgenom­
men halfen.

Neuer konstruktiver 
Vorschlag der Sowjetunion

Im Genfer Abrüstungsausschuß 
Seht die Diskussion zum Vorschlag 

er Sowjetunion über das Verbot 
der Entwicklung und Produktion 
neuer Arten von Massenvernich­
tungswaffen und neuer Systeme 
solcher Waffen weiter.

In der Sitzung des Ausschusses 
am 9. August stellte der sowjetische 
Chefdelegierte Lichatschow fest, der 
sowjetische Vorschlag finde eine 
immer breitere internationale Aner­
kennung, darunter auch im Abrü­
stungsausschuß, der sich gemäß 
den Resolutionen der UNO-Vollvcr- 
sammlung mit diesem Problem be­
schäftigt.

Im Verlaufe der Diskussion im 
Ausschuß seien nicht wenige kon­
struktive Ideen zum sowjetischen 
Vorschlag entwickelt worden, die 
schon jetzt die Vereinbarung eini­
ger Grundbestimmungen des Ab­
kommens auf gegenseitig annehm­
barer Grundlage näherbringen. Die 
Sowjetunion habe die Meinungen 
mehrerer Mitglieder des Ausschus­
ses berücksichtigt, darunter in der 
Frage, was zu den verbotenen neu­
en Arten und Systemen von Mas­
senvernichtungswaffen zugerechnet 
werden muß, und nahm in seinen 
Entwurf entsprechende Ergänzun­
gen auf.

Der sowjetische Vertreter legte 
dem Ausschuß den ergänzten Ent­
wurf eines Abkommens über das

Verbot der Entwicklung und Pro­
duktion neuer Arten von Massen­
vernichtungswaffen und neuer Sy­
steme solcher Waffen vor, der die 
Definition der erwähnten Waffen­
arten beinhaltet. Gemäß dieser 
Definition gehört zu den neuen Ar­
ten und Systemen von Massenver­
nichtungswaffen auch solche Waffe, 
die „in Zukunft auf der Grundlage 
entweder der jetzt bekannten wis­
senschaftlich-technischen Grundsät­
ze entwickelt werden kann, die bis­
her einzeln oder in ihrer Gesamt­
heit keine Anwendung bei der 
Schaffung von Massenvernichtungs­
waffen fanden, oder aber der wis- 
senscha f,'.ich-technischen Grund­
sätze. die in Zukunft entwickelt 
werden können, und die Eigen­
schaften aufweisen wird, die in ih­
rer Zerstörungskraft oder ihrer Ein­
wirkung mit den bekannten Arten 
von MasseOvernichtungswa f f e n 
ähnlich sind oder noch stärker । 
sind."

In dem sowjetischen Entwurf ei­
nes Abkommens ist auch eine Be­
stimmung darüber enthalten, daß 
neben einem allumfassenden Ab­
kommen über das Verbot der Ent­
wicklung und Produktion neuer 
Arten von Massenvernichtungswaf­
fen und neuer Systeme solcher 
Waffen die Möglichkeit des Ab­
schlusses einzelner Abkommen über 
das Verbot konkreter Arten dieser 
Waffen besteht

Der jetzige Schritt ist ein Beweis 
dafür, daß die lautstarken Wahlver- 
sprechtingen betreffs Einschränkung 
des Wettrüstens nichts weiter ate 
'.Bearbeitung des Publikums“ und 
die darauf folgenden Erklärungen 
des Weißen Hauses zum selben The­
ma lediglich Rhetorik waren, die 
mit der tatsächlichen. Politik Wa­
shingtons nichts zu tun haL

Daß Carter die Produktion der 
Neutronenbombe sanktionierte, ge­
schah zu einer Zeit, da in der gan­
zen Welt eine auf Initiative des 
Weltfriedensrats eingeleitete Ak- 
tionswochc gegen diese unmensch­
liche Waffe stattfindet. Entschiede­
ne Proteste gegen die neue Ausge­
burt des Pentagon kamen von pro­
minenten Politikern und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens in 
vielen Ländern der Welt, auch in 
der USA, und von der Presse. Die 
Tatsache, daß der USA-Präsident 
trotz der machtvollen Protestwellen 
„grünes Licht“ für die Produktion 
der Neutronenbombe gab. zeigt mir 
eines: die gegenwärtige USA-Admi­
nistration ist voll und ganz in den 
alten Konzeptionen befangen, die 
ihr vom mächtigen Militär-Indu- 
striell-Komplex aufgezwungen wur­
den. Um es den Waffenfabrikanten 
recht zu machen, ist sie auch zu 
Aktionen bereit, die der öffentlichen^ 
Meinung total entgegenlaufen.

Die Sanktionierung der Produk­
tion der Neutronenbombe durch den 
USA-Präsidenten gibt die Bahn frei 
für eine neue Runde des Wettrü­
stens und schafft ernste Gefahren 
für den internationalen Frieden. 
Washington und nur Washington 
trifft die volle Verantwortung für 
die Folgen dieses gefähriKheflj1 
Schritts.

Juri KORNftORF-

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

„Karakorum“ heißt in den Turkspra­
chen „schwarze nackte Berge' und Ist 
nach dem Himalaja das höchste Ge-

Nord-

her ein feudales Fürstentum, und Hunza 
ist auch die Bezeichnung für die dort 
lebenden drei Völkerschaften, deren 
Bestand auf 30 000 Menschen geschltzt

IM ZENTRUM des Tals leb! die größte Völker 
schaff, die Burushki, die als gründlich, arbeitsam 
und humorvoll gellen. Im unteren Teil siedeln 
die Shinaki, feurige aufbrausende Menschen. Sie

daten. Oberhuiza wird von den Gudshali be­
wohnt, und ihre Sprache ist für die Burushki und 
Shinaki last unverständlich.

Die Dörfer sind durch Bergpfade und Seilbrük- 
ken über Schluchten miteinander verbunden. So-

der Außenwelt völlig abgeschnitten. Jeden Früh­
ling müssen die Hunza die Wege wieder in Ord­
nung bringen und oft auch neu anlege 1.

Europäische Reisende, die in das Tal/ gelang­
ten, rühmten die Gesundheit und Langlebigkeit 
seiner Bewohner. Der britische Arzt McCarrison 
berichtete vor vierzig Jahren als erster darüber. 
Er arbeitete in einem nahe dem Hunzatal gele­
genen Gebiet und bemerkte mit Verwunderung, 
daß sich unter seinen Patienten niemals Ange­
hörige der drei Völkerschaften befanden. „Sie 
sind niemals krank", erklärte man ihm.

Ihre Dörfer sind klein — oll fünf, bis sechs 
Häuser. Die Bewohner gelte! als Alleskönner: 
Ackerbauer, Hirt, Schafscherer, Weber, Schnei­
der, Müller, Fleischer, Zimmermann, Maurer und 
was sonst noch in einem Haushalt der Natural­
wirtschaft gebraucht wird. Einzige Ausnahme bil­
det der Schmied, der in der Hauplsiedlung lebt.

Mitte Mai treiben die Hunza ihre Viehherden

.... ... .......- _______ _______ Der Boden im
Tal ist fruchtbar, und die Bauern bringen reiche 
Ernten an Gemüse und Weizen von Ihren Feldern

Oktober bleiben.

Wasserlauf trägt seinen Namen, und die Hunza

wie die Winzer ihre Weine. Für besonders ge­
sundheitsfördernd halt man das Wassar des Ka-

Aprikosen im
nals Barbar. Aber die Menschen trinken es selten 
pur, meist zerquetschen sie getrocknete Apriko-

nächsten Tag.
APRIKOSEN sind die Hauptnahrung der Hunza. 

Die dortigen Aprikosenbäume tragen bis zu 100 
Jahre Früchte, wogegen ihre europäisches Ver-

Früchte sind außerordentlich groß und enthalten 
einen ölhaltigen Kern. Die Hunza esiei Apriko-

kocht. Und sie fügen allen Gerichten einen Apri­
kosenaulguß zu.

Das 01 dies! zugleich als Nahrung und Brenn­
stoff für die Lampen, aber auch als kosmetisches 
Mittel. Die Kerie werden zu Brei zerstoßen und 
mit Wasser verrührt auf einer Pfanne gewärmt. 
Aus dieser Masse pressen die Hunza dann Ol — 
eine mühselige Angelegenheit. Aus eiser Hand­
voll Kerne können wohl 30 Gramm Ol gewonnen 
werden, aber eine Öllampe verbrenn! an eisern 
Abend eine weitaus größere Menge. Die Ver­
wendung des Ols für Beleuchfungszwecke hallen 
die Hunza für recht zweckdienlich, well die 
Dämpfe nicht we tiger heilsam sind als die Ein­
nahme des Aprikosenöls selbst

Die Hunza meinen überhaupt, daß der Mensch 
nur dort leben kann, wo Aprikosenbäume wach­
sen. Als der oben erwähnte Arzt McCarrisot vor 
vier Jahrzehnten das Tal bereiste, zogen die Be-

wehr vor, schnitzten aus Holz tollet und SchOs-

bei Ziegenbockkämpfei. Damals gab es weder 
Kino, Radio noch Elektrizität—

Es Ist noch nicht lange her, da wurde Hunza 
von einem patriarchalischen Herrscher regiert, 
dem Mir, der alle Fragen gemeinsam mit dem 
Älteste irat entschied. Aber jetzt unterscheidet 
sich ihr Status nicht von den anderen Gebieten 
Pakistans. Im Jahr 1940 ließ die Regierung eine 
Straße ins Hunzatal bauen, und auf ihr fließt ein 
Strom voi Waren dorthin, darunter auch Petro­
leum und „Dalga", eine pakistanische Margarine, 
die das traditionelle Aprikosenöl zu verdrängen 
begann.

Hunzatal
DOCH WEITAUS größere Veränderungen in ih­

rem Leben bewirkte die Einberufung junger Min­
ier in die Armee. Anfangs fürchteten sich die 
Burschen davor, denn weder sie noch ihre Eltern

Dtenilzait in ihre Dörfer zurückkehrten, berichte—

Städten, den Kinos und anderes in dem Karako­
rumtal uibekannten Allraktiorlen, daß bald die 
jungen Hunza voi dem Tag träumten, da sie te 
die Armee eintreten dürfen. Aber es gibt auch 
negative Erscheinungen. • - --
Zigaretten uid Alkohol Und verführt von 
.... ........... -__ _____ ____z der städtischen
Lebens wanderten junge Talbewohner in die oh­
nehin schoi übervölkerten Slädte ab. Aber auch 
im Tal begannen sich das Leben, die Sitte« end 
Bräuche der Menschen zu verändern...

Eine Ausnahme bildet wohl die Siedlung Shim-

mit.

Außenwelt abgeschlossen. Dieser Umstand trug 
dazu bei, daß dort die alte Lebensweise bewahrt 
blieb, wodurch das Dorf für die Forscher beson­
ders interessant geworden ist.

Tal entsandt wurde, entdeckte bei den Bewoh­
nern Krankheiten, an denen auch die banachbte- 
ten Bergvölker leiden, oxf besonders die Alte«! 
lassen sich gern voi dem Mediziner behandele. 
Wahrscheinlich haben sich damals die Hunza 
nicht an Doktor McCarrison gewandt, weil er ete

Arzl und dazu noch Mohammedaner.
AUF DEN ersten Blick scheint sich im Hunzalat 

kein großer Wandel vollzogen zu haben, obwohl

mit einem Bogen schießt oder wie man einen 
Holzlöllel schnitzt. Auch die Ziegenbockkämpfe 
sind vergessen. Aber noch immer wohnen die 
Husza in Häusern mit offenem Herd, und sie ern-
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Selten der ruhmreichen Geschichte

Der Abgesandte
Dshetpisbai Jesmambetow aus 

dem Sowchos ..Rosa Luxemburg" 
• im Rayon Kurdai ist 85 Jahre alt. 
' Er ist mittelgroß und ungeachtet 

des hohen Alters sehr energisch. Der 
angesehene Aksakal ist häufig zu 
Gast bei Schülern und nimmt an 
verschiedenen Treffen mit der Öf­
fentlichkeit teil. Der alte Bolsche­
wik Dshctpisbai Jcsmnmtetow hat 
so manches zu erzählen.

...Es war im Frühjahr 1920. Die 
ganze Turkestaner Region und das 
Sicbcnstromgebict waren von Zcn- 
tralrußland abgcschnittcn. Die wei­
ßen Banden der Atamane Dutow, 
Annenkow. Schtscherbakow, die von 
den örtlichen Beis und Kulaken un­
terstützt wurden, überfielen die 
friedlichen Aule, erschossen Kom­
munisten und diejenigen, die ihnen 
sympathisierten."

Der alte Dshctpisbai erinnert sich 
noch gut an den Aufstand in Dmi- 
trijewo 1918. Dank den Bemühun­
gen der Truppen der Roten Armee 
in den Kreisen Tschimkent, Aulie- 

l Ata und Pischpek wurde dieser Auf- 
* stand unterdrückt

„Der Aufstand der Großbauern 
und Weißgardisten, der fast ganz 
Nordkirgisicn und sechs Ortschaften 
im Kreis Aulie-Ata erfaßt hatte", 
sagt Aksakal Jesmambetow. „wurde 
im November—Dezember 1919 von 
den Bolschewiken aus den Kreisen 
Pischpck und Aulie-Ata niederge­
schlagen."

Ein wichtiges Ereignis für die 
hiesigen Orte war die Versammlung 
der Vertreter der Komitees der 
Dorfarmut, zu der Abgesandte aus 
vielen Aulen der benachbarten Krei­
se eintrafen. In der Versammlung 
sprach man davon, daß nach der 
Revolution in den Aulen keihe gro­
ßen Änderungen cingctrcten und, 
daß die Beis noch wütiger gewor­
den seien. Wie sollen wir weiter le­
ben? fragten die Menschen. Es war 
eine komplizierte Frage. Wer konnte 
sic damals beantworten?

„Wir müssen zu Lenin fahren und 
bei ihm Rat holen, wie wir weiter 
leben sollen", schlug der Vorsitzen­
de des Komitees der Dorfarmut aus 
dem Aul Ketety Mynbai Nonaiba- 

i jew vor.

Neue Schulen
Br« zum ersten September M noch feil en» 

ganzer Monat geblieben, doch die Bauarbei­
ter de» Trust« „Almaataobltjashstroi“ haben ih­
re Aufgabe bereit» erfüllt: das neue Schulge­
bäude für 640 Schüler in der Versuchswirt­
schaft Perwomaiskoje, Rayon Kaskelen, ist 
schlüsselfertig. Die Schule hat bereits alle nö­
tigen Möbel erhalten, für die Klassenzimmer

MOSKAU. Der Verlag „Plakat" bereitet eine Reihe von Plakaten von, t , 
gewidmet dem Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR, sowie „Le-^ 
nins Sache ist in zuverlässigen Händen", „Das unverbrüchliche Bündnis | ■ 
freier Republiken" und andere. ,

In nächster Zeit werden diese Ausgaben in Millionenauflagen erschei- 
n'niM BILD: Oberredakteur S. G. Kotschanow (links) und der Künstler 
I. A. Kominarez besprechen den Entwurf des neuen Plakats über die Völ­
kerfreundschaft der UdSSR. T*CC

Foto; TASS >■

Sriihe Aitmatow

Kraniche
Wie sich herausstellte, war die Lehrerin Inkamai- 

apai bei einer berühmten Wahrsagerin gewesen, die für 
gute Kunde nichts nahm, keine Kopeke, denn sic freute 
sich über fremdes Glück wie über eigenes. Da konnte 
sie doch nicht lügen. Diese Wahrsagerin verhieß Inka- 
mal-apai, nachdem sie dreimal die Karten ausgelegt 
hatte., ihr Sohn sei am Leben. Nicht in Gefangen­
schaft und nicht verwundet. Er habe nur so einen Auf­
trag, wo er keine Briefe schreiben dürfe. Sobald er die 
Erlaubnis erhalte — dessen dürfe sie gewiß sein —, 
würde ein Brief nach dem andern eintreffen. Was im­
mer davon stimmte und was nicht, jedenfalls erzählte 
das im Pferdestall der Kutscher, der die Leute in die 
Kreisstadt gefahren hatte.

Damals wunderte sich Sultanmurat, daß ausgerech­
net Inkamal-apai eine Kartenlegerin befragt hatte, 
jetzt verstand er ihre Ängste und Leiden und beschloß 
sogar, der Mutier gut zuzureden, sie solle zu ebendie­
ser Frau fahren, sowie es ihr wieder besser ging, um 
von Vaters Schicksal zu hören.

Ja, schwer und schrecklich lastete all das auf seinem 
Sinn. Aber es gab auch schöne, freudige Gedanken, sie 
kamen wie von selbst — gleich den Wasserstrahlen, die 
einem lautlos sprudelnden Quell entspringen. Gedanken 
an sie. Myrsagül, Er rief sie nicht eigens herbei, sie 
sprossen wie das Gras aus der Erde, und gerade des­
halb waren sie so frisch und beseligend, mochte er sie 
nicht missen. Ständig wollte er sie im Sinn haben — 
Myrsagül. Wenn er aber an sie dachte, wollte er etwas 
tun, aktiv sein und nichts fürchten, kein Unglück, keine 
Schwierigkeiten. Und vor allem wünschte er, sie möge 
erfahren, wie und was er von ihr dachte.

Er wußte noch nicht recht, wie man all das nannte, 
was mit ihm geschah. Verschwommen, ahnte er, es war 
Liebe, von der er aus Erzählungen anderer gehört und • 
in Büchern gelesen hatte. Oft genug hatten ihn Dshi- 
giten, die an die Front, gingen, gebeten, einem Mäd- 
chen oder einer jungen Frau einen verschlossenen 
Brief zu überbringen. Voller Stolz erfüllte er diese .ver­
traulichen Aufträge. Und nie verlor er darüber auch nur 
ein Wort. Schwatzt denn ein Mann über dergleichen! 
Einmal hatte ihn sogar ein entfernter Verwandter, er­
sucht, für ihn einen Brief zu schreiben. Dshamankul war 
jung, doch nicht sehr schriftkundig, hatte in den Ber­
gen mit den Schafherden nomadisiert und deshalb 
als Kind nicht die Schule besucht. Und nun wurde er 
einberufen. Sicher wollte sich der Bursche von dem 
geliebten Mädchen verabschieden und ihr, wenigstens 
auf dem Papier, seine Gefühle offenbaren, denn im Ail 
war cs nicht Brauch, sich vor der Hochzeit mit einem 
Mädchen zu treffen. Also ertat sich der schriftunkun­
dige Dshamankul Beistand vom Sohn seiner Ver­
wandten. Dshamankul diktierte, und Sultanmurat 
brachte seine Worte zu Papier. Damals lächelte Sultan­
murat insgeheim über dieses Unterfangen, darüber, mit 
welchem Herzklopfen, mit welcher Erregung Dshaman­
kul nach den richtigen Ausdrücken suchte und wie sei­
he Kehle austrocknete, ehe sie den Brief fertig hatten. 
Zuvor hatte Sultanmurat sich eine Weile gesträubt,-sich 
gut zureden lassen, ein Messer mit Widdcrliorngriif 
als Geschenk angenommen, ohne zu ahnen, daß kein 
Jahr ins Land genen sollte und ihm selbst widerfahren 
würde, was den armen Dshamankul derart mitnahm.

Dshamankul in seiner Bergeinsamkeit hatte auch die 
Verse verfaßt, die Sultanmurat nun wieder einfielcn 
und nicht aus dem Sinn wollten:

(Siehe auch Nr. Nr. 143—150, 152—156, 157, 158)

Unsere Anschrift:
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Hom CoaeToa, 7-fi sratK, «<t>pofiHntna<t>T»
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„Er hat recht! Fr hat recht!" war 
in der Menge zu hören.

„Wen werden wir aber zu Lenin 
schicken?" fragte der Vorsitzende.

„Dshctplsbai Jesmambetow!" 
schrie jemand aus der Menge. „Wir 
sammeln Geld für den Weg. und 
er soll als unser Delegierter fahren. 
Er kann doch Russisch und wird 
schon den richtiger Weg finden.

An der Front, wohin er anstatt 
eines Bcisöhnchen's geschickt wur­
de, hatte Dshctpisbai Russisch ge­
lernt. und solche Menschen konnte 
man damals in den Aulen an den 
Fingern abzählcn, Nach der Revolu­
tion kehrte er in seinen Aul ztiiück 
und teteiligte sich aktiv an der Er­
richtung der Sowjetmacht. Er wur­
de zum Vorsitzenden des Komitees 
der Dorfarmut und danach zum 
Kommissar des Landbezirks Kibrai 
gewählt. Man hatte ihn für seine 
Aufrichtigkeit liebgewonnen und 
auch dafür, daß er unerbittlich ge­
gen die Beis kämpfte.

Als Dshetpisbai nach Pischpck 
(heute Stadt Frunse) kam. wandte 
er sich an das Kreisvollzugskomitcc

und Kabinette—die entsprechenden Anschau­
ungsmittel.

Die Abteilung für Wissenschaft und Lehran­
stalten des Alma-Ataer Gebietsparteikomitees 
und die Abteilung für Bauwesen halten^ die 
Errichtung von Mittelschulen im Dorf ständig 
in ihrem Blickfeld. Im .Sowchos „Rasswet", 
Rayon Hi, gehen die Ausbauarbeiten an der 
Schule für 1 176 Plätze ihrem Abschluß ent 
gegen. Auch im Rayon Kaskelen, im Sowchos 
„Drushba" ist eine Schule schlüsselfertig.

^Eine Woche internationaler Freundschaft
führten die Studentenbau- 
trupps in den Wirtschaften des 
Gebiets durch. Ober 2 000 
Jugendliche aus Nordossetien 
und Belorußland veranstalteten

Treffen, Diskussionen, Sport­
wettkämpfe, Subbotniks, tra-

Die Studenten propagierten 
die Beschlüsse des Maiple­
nums (1977) des ZK der 
KPdSU, den Verfassungsenf­
wurf. Sie leisteten den Par­
tei-, Kriegs, und Arbeifsvete- 
ranen Patenhilfe, renovierten 
historische Denkmäler, betei­
ligten sich an der Heubergung,

Ein Tag der Woche wurde als 
Tag der Stoßarbeit erklärt 
und die verdienten Geldmit­
tel wurden in den Fonds für 
den Bau der Pionierpaläste 
in Hanoi und in Luanda über­
wiesen.

und reichte einem hageren mittel­
großen Mann mit einem Schnurr- 
härtchcn den Beschluß der Ver­
sammlung hin, in dem es hieß, daß 
er zu Lenin delegiert sei.

„Das ist sehr,gut", rief der Mann 
mit dem Schnurrbärtchen aus. 
„Doch haben wir hier jetzt viel zu 
tun. und cs wäre besser, wenn Sic 
zurückkehren würden". Man über­
reichte Dshctpisbai eine Packung 
Flugblätter. Sic waren betitelt: „An 
die Bauern des Tschu-Tals!" Unter 
dem Text stand die Unterschrift 
„Bevollmächtigter der Turkestaner 
Front Dmitri Furmanow.“

„Was ist denn dieser Furmanow 
und wo ist! er?" fragte Dshctpisbai.

gesprochen hat“, antwortete der 
Vorsitzende des Krcisvollzugskomi- 
tees. „Furmanow ist Lenins Ver­
treter in Turkestan."

..Genosse Jesmambetow", wandte 
sich nach diesen Erläuterungen 
Dmitri Furmanow an den Abgcsand. 
tcn. „Morgen fahre ich in <Tas Sie- 
benstromgebiet, und Ihr Landbezirk 
Kibrai liegt auf demselben Weg, 
kommen Sic mit. wir werden uns 
unterwegs unterhalten. Sie erzählen 
üter Ihr Leben. Nach einigen 
Tagen sprach Dmitri Furma­
now in der Siedlung Sjugatyj in der

Versammlung der Armen. Er sprach 
davon, daß bald der Tag komme, 
da das Volk die Beis und Kulaken 
verjagen werde, daß ihnen die So­
wjetmacht zu Hilfe komme, daß da­
nach für alle ein fürwahr menschli­
ches Leben beginne, daß die Kin­
der Schulen besuchen und gebildet 
sein weden.

Diese Worte des Sendboten der 
bolschewistischen Partei wurden 
nach Jahrzehnten Wirklichkeit. Heu­
te sind die Territorien der ehemali- 
5en Landbezirke in dem Rayon Kur- 
ai vereint, wo es etwa 20 Groß­

wirtschaften gibt. Sie haben mehr 
als 500 Kombinen, über 2 000 Trak­
toren und etwa I 000 Kraftwagen. 
Jenen Aul Kibrai gibt es nicht 
mehr An seiner Stelle ist ein gan­
zes Städtchen entstanden mit einem 
Kuliurpalast, Schulen, Handelszent­
ren. Die Menschen leben in Wohl­
stand. viele haben Kraftwagen, Mo-

Über all das erzählt der alte 
Kommunist und Revolutionär, der 
vor einem halben Jahrhundert ein 
neues Leben aufzubauen begann 
auf den Treffen mit der jungen 
Generation.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Aksai. Köksaf, Saryssaf hab ich längst durch­
streift. doch nirgends ich eine fand, die dir gleicht-.

Plötzlich kam ihm die Erleuchtung: Ich schreibe ihr 
auch einen Brlefl Da er nun einen Weg gefunden, sich 
ihr ohne Scheu und Scham aus der Ferne mitzuteilen, 
erwachte in ihm der Wunsch, unverzüglich etwas zu 
tun ein gutes Werk zu vollbringen, damit sich andere 
genauso freuten wie er und genauso glücklich waren. 
Vor allem mußte er der Mutter helfen, damit sie schnel­
ler genas und weniger um den Vater bangte, damit sie 
wieder auf der Viehfarm arbeiten konnte und es zu Hau­
se warm und behaglich würde, damit sie ahnte, daß ihr 
Sohn jemanden liebte und sich daher alles zum Bes­
seren wandelte.

In den zwei, drei Tagen, die Sultanmurat zu Hause 
war, schaffte er so viel wie sonst in einem ganzen Jahr 
nicht — alles, was in Haus und Hof zu reparieren war. 
zu säubern und aufzuräumen. Und andauernd kam er 
zur Mutter gelaufcn: „Wie fühlst du dich? Brauchst du 
nichts?”

Die Mutter lächelte bitter. .Jetzt fürchte ich nicht 
mal den Tod. Keine Sorge, wenn ich was will, sag 
ich's..."

Den Brief aber schrieb er nachts, als alle schon 
schliefen. Das Herz schlug ihm bis zum Hals, obwohl 
niemand ihn überraschen konnte. Zuerst grübelte er. 
womit beginnen. Wie er es auch versuchte, nichts be­
friedigte Ihn. Seine Gedanken liefen auseinander wie 
Kreise von kunterbunt ins Wasser geworfenen Steinen. 
Gern hätte er ihr alles gesagt, was ihn bewegte, aber 
sowie er zur Feder griff, fehlten ihm die Worte. Zualler­
erst wollte er ihr, Myrsagül, kundtun. wie schön sic 
sei: das schönste Mädchen im Ail, nicht nur im Ail, 
auf der ganzen Welt. Ihr erzählen, daß es für ihn kein 
größeres Glück gebe, als in der Klasse zu sitzen und 
unentwegt sic anzublicken, sich an ihrer Schönheit zu 
freuen. Nun aber habe es sich so gefügt, daß er und sei­

ne ganze Luftlandetruppe nicht mehr die Schule besuch­
ten und keiner wisse, wann sie wieder zum Unterricht 
kämen. Nur selten sehe er sie jetzt, und darunter lei­
de er schwer, bitterschwer, seine Sehnsucht nach ihr 
sei unbeschreiblich. Daß er mitunter vor Trennungs­
schmerz weinen könnte, wollte er ihr nicht eingestehen 
— ein Mann bleibt ein Mann. Und doch würgten ihn 
die Tränen. Er mußte ihr in dem Brief auseinander­
setzen, daß er sich in den Pausen nicht grundlos und 
zufällig an sie herangedrängt hatte wie ein Flegel 
und sie ihm unnütz ausgewichen sei. Er habe nichts 
Schlechtes im Sinn gehabt. Auch den Vorfall mit 
dem Wettrennen hätte er ihr gern erklärt, als der 
Frechling Anatai eine Schau abziehen wollte, als sei er 
der Kühnste, der Stärkste und überhaupt der Anführer 
der Luftlandctruppc. Ater da hatte er sich verrechnet 
— sie sah es ja. Schade nur, daß Anatais Pferd. Ok- 
tor, dabei zu Schaden gekommen war. Vor allem konn­
te Sultanmurat nicht erwarten, sie wissen zu lassen, 
wie er sie inmitten ihrer Klassenkameradinnen auf 
dem Hügel erkannte und daß er sie lange schon von 
Herzen liebe; und wie schön sie gewesen, als sie mit 
ausgebreiteten Armen den Hang hinabrannte und et­
was rief. Sie stürzte ihm entgegen wie Musik, wie 
ein Wasserfall, wie eine Flamme...

Zweimal mußte er die Lampe auf dem Fensterbrett 
richten. Der Docht war niedergebrannt, nur gut, daß 
die Mutter im andern Zimmer lag und nicht merkte, 
wie' das letzte Petroleum draufging. Vom Brief hatte 
er trotzdem noch keine Zeile zustande gebracht — 
nicht etwa, weil er nichts zu sagen wußte, sondern 
weil er gern alles zugleich gesagt hätte.

Längst waren die Lichter erloschen in den Fenstern 
des Ails, längst hatten die Hunde aufgehört anzu- 
schlagcn, längst schlummerte alles in jener finsteren 
Februarnacht am Fuß des verschneiten Manas-Gebir­
ges. Gähnendes Dunkel hüllte das Haus ein. In der 
ganzen Welt, so schien es Sultanmurat. waren sie 
allein zurückgeblieben — die Nacht und er mit seinen 
Gedanken an Myrsagül.

Endlich raffte er sich auf. Malte über seinen Brief 
„Aschyktyk kat" — Liebesbrief — und schrieb, daß er 
für die im Ail lebende M. bestimmt sei. deren Schön­
heit das Licht der Lampe im Haos überstrahle. Und 

। daß sich auf dem Basar Tausende von Menschen te- 
| gegneten, doch nur die reichten einander die Hand, 
। die sich begrüßen wollten. Das — so erinnerte, er 
1 sich — hatte bereits in Dshamankuls Brief gestanden.

Er versicherte, daß er ihr sein Leben weihen wolle bis 
zum letzten Atemzug, und so weiter. Am Schluß zitier- 

' te er Dshamankuls Verse:
' Aksai, Köksai, Saryssai hab ich längst durchstreift. 

■ doch nirgends ich eine fand, die dir gleicht,..

(Fortsetzung folgt)

Das Volkstanzcnsemble „Aral" aus dem Kirow-Werk 
von Petropawlowsk hat das Recht „ertanzt", 
Kasachstan im Unionsmusterwettbewerb bester choreo­
graphischer Kollektive unseres Landes und der be­
freundeten sozialistischen Länder zu vertreten, der seit 
dem I. August 1977 in Kischlnjow läuft.

IM BILD: Kasachischer Tanz, aufgeführt vom Volks­
ensemble „Arai", Solist N. Shumalejew.

Foto: KasTAG

-------------------------------------- ------------------ Menschen aus unserer Mitte

Arbeiterdynastie
Mit eiligen Schritten verließ Jo­

seph Wecker die Produktionshöhe. 
Am Betriebstor stand sein Sohn Da­
vid.

„Was ist passiert, Vater? Du 
machst ja so eine besorgte Miene''

„Alles in Ordnung, ich bin heute 
einfach ein wenig müde..."

„So, dann will ich dich auch nicht 
mit meinem Anliegen belästigen..."

Vater Wecker zog fragend die 
Augenbrauen hoch.

„Mach dir keine Sorgen. Diese 
letzten Tage überlegte ich. ob ich 
nicht auch eurer Brigade beitreten 
soll... Eine ehrenvolle Arbeit, die 
Löhne sind nicht übel...“

„Was die Arbeit antelangt, da 
hast du recht, die Löhne aber sind 
so wie in allen Betrieben. Nur die 
Arbeit bei uns ist härter."

.Meinst du. ich schaffe es nicht?“
Der Alte wußte im ersten Augen­

blick nicht, was er antworten sollte. 
Er war überzeugt, daß David seine 
Willenskraft. Arbeitslust und Streb, 
samkeit geerbt hatte. Er würde gut 
arbeiten. Aber das Brot eines Beton­
arbeiters ist nicht leicht verdient.

„Wollen ein paar Tage abwarten, 
dann besprechen wir die Sache im 
Familienkreis. Der Mensch soll sich 
den Beruf einmal wählen und dann 
seinen Platz im Leben behaupten 
können". Dieses Gespräch fand vor

Jahren statt. David ist heute kein 
Neuling mehr im Werk. Er arbeite­
te anfangs als Betonformer in Va­
ters Brigade.

...Joseph Wecker begann seinen 
Arbeitsweg als junger Bursche 
gleich nach Abschluß einer Berufs­
schule. Damals bat er, ihn als Hauer 
in der Grube — am schwersten Ar­
beitsabschnitt — anzustellcn. Er 
scheute keine Schwierigkeiten und 
freute sich nach jeder verbrachten 
Schicht: Ich werde es schon schaf­
fen! Am nächsten Morgen war alle 
Müdigkeit geschwunden, und der 
junge Arbeiter griff wieder nach sei­
nem Abbauhammer. Tag und Nacht 
rollten damals Güterzüge mit Kohle 
aus Lcnger in die weite Welt hin­
aus. Und die Kumpel waren stolz 
darauf.

22 Jahre war Joseph Emmanuclo- 
witsch Bergarbeiter. Im Verlaufe 
dieser Zeit hat er Tausende Tonnen 
„schwarzen Goldes" zutage geför­
dert. 1971 wurde die Grube für aus­
gekohlt erklärt. ,,Ich bin noch rü­
stig und stark", dachte Wecker da­
mals, „und werde schon eine pas­
sende Arbeit finden“. So kam er ins 
Werk für Stahlbetonkonstruktionen. 
Nach kurzer Zeit wurde dem erfah­
renen Bergarbeiter eine Brigade in 
der Formerei anvertraut, die er bis 
heute leitet

Wecker
...Langsam schritt Joseph Wecker 

den vertrauten Weg entlang. Er 
ging nach Hause, aber seine Gedan­
ken kehrten immer wieder zum ver­
flossenen Arbeitstag zurück. Fast 
eine ganze Stunde konnte seine Bri- 
Èadc nicht arbeiten— es fehlte an 

eton. Als man ihn endlich brachte, 
war es beinahe Mittag. Dann hieß 
es, Sturmarbeit leisten. Alle waren 
fest entschlossen, trotz alledem den 
Tagesplan zu erfüllen. Sie hatten 
cs ja auch geschafft, doch war der 
Brigadier nicht zufrieden. Feuer­
wehrmethode hatte noch nie stabile 
Resultate gesichert!

Und dann die Kerls von dem Be­
tonmischer. Joseph Wecker hatte 
mit ihnen wie ein strenger Vater mit 
seinen Söhnen gesprochen: Man darf 
auf keinem Abschnitt schlecht ar­
beiten! Dadurch wird der techno­
logische Prozeß verletzt, der ge­
samte Arbeitsrhythmus gestört. Die 
Arbeitskameraden leiden darunter... 
Jetzt zweifelte er. ob er den rich­
tigen Ton gefunden hatte. War er 
nicht doch zu schulmeisterhaft?

...Sein Sohn David leitet zur Zeit 
ebenfalls eine Formerbrigadc. Als 
man ihm 1975 das Abzeichen „Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb“ 
zusprach, war Vaters Freude größer 
als ein Jahr zuvor, als man ihn selbst 
mit derselben Auszeichnung bedacht

hatte. Weckers Brigade erkämpfte 
damals den ersten Platz im sozia­
listischen Wetttewerb der Betriebe 
des Trusts „Tschimkentsclstroi 18". 
Das war ein feierliches, Ereignis in 
der Familie Wecker, denn außer Va­
ter und Sohn Wecker arbeitet im 
Werk Josephs Neffe Fjodor Wolf, 
der die Arbeitsstafette ebenfalls von 
seinem Vater übernahm.

..Die hohen Erfolge sind kein Zu­
fall", sagte damals Josephs Frau, 
Marta. Arbeiterin des Tschimkenter 
Phosphorwerks. „Wir haben das gro­
ße Glück, in einem Lande zu leben, 
wo man fleißige, ehrliche Arbeits­
hände zu schätzen weiß.“

So sprach die einfache Arbeiterin, L 
die einen fünfzigjährigen Lebens­
weg hinter sich, die alle Vorzüge im -e 
Lande des Großen Oktober genossen 
hat. Die treue Frau, liebende Mutter 
und fürsorgliche Oma, weiß das zu 
schätzen: Sie hat mit Joseph Em- 
manuelowitsch sechs Kinder großge. 
zogen, ihnen den richtigen Weg ins 
Leben gewiesen. Die Jüngste, Kalja, 
absolviert im nächsten Jahr die Mit­
telschule und dann — bitte sehr — 
wähle dir einen Beruf nach Wunsch 
und Fälligkeiten.

Das Werk ist für die Arbeiterdy­
nastie Wecker zum zweiten Heim 
geworden. Mit ihren Arbeitskollegen 
stehen sic die Arbeitswacht zu Eh­
ren des 60. Jahrestages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution.

Harald REDEKOP J
Gebiet Tschimkent

Mediziner rauchen nicht mehr
In der „Freundschaft" Nr. 99 wurde eine Notiz veröffentlicht über dio 

Gründung des Klubs für Nichtraucher an der Alma-Ataer Medizinischen 
Hochschule, der zu einem wissenschaftlichen Konsultations- und Koordinie­
rungszentrum für die Bekämpfung des Rauchens in der Republik werden 
soll. . .

Heute berichten wir darüber, wie das Tabakrauchen in der Medizini­
schen Hochschule Semipalatinsk bekämpft wird.

de diese Frage noch gründlich be­
sprochen. die Lösung des Problems 
wird einen langwierigen hart­
näckigen Kampf kosten."

Swetlana PONOMARJOWA, Lei­
terin des Lehrstuhls für soziale Hy­
giene und Organisation des Ge­
sundheitsschutzes:

„In unserem Kabinett für medizi­
nische Aufklärung ist eine speziel­
le Schautafel ausgestattet. Da steht 
groß: ,,Das Rauchen lassen wir — 
die Zigarette enthält Gift!" Es 
scheint anfänglich primitiv auszu- 
schcn, weil das nicht neu ist. Den­
noch scheint es uns notwendig, so 
vom Nullpunkt zu beginnen.

Diese Arbeit — der Kampf gegen 
das Rauchen — wird systematisch 
geführt. Die Orte für die Raucher 
wurden einfach liouidiert, an ihrer 
Stelle hängen Wcrbeplakate ' gegen 
das Rauchen,

Auf Vereinbarung mit dem Ge­
bietshaus für medizinische Aufklä­
rung werden unter den Studenten 
Flugblätter in russischer und

Kubai SCHAIMARDANOW. Do­
zent, Dekan der therapeutischen 
Fakultät:

„1977 fand in Moskau eine Be­
ratung der Rektoren der medizini­
schen Hochschulen des Landes beim 
Minister für Gesundheitswesen der 
UdSSR B. W. Petrowski statt, wo 
das Problem eingehend behandelt 
wurde.

Was haben wir darauf unternom­
men? Vor allein wurde ein Kom- 
Clexplan von Maßnahmen zur Be- 
ämpfung des Rauchens auf weite 

Sicht erarbeitet. Im Plan sind Vor­
lesungen, Gespräche sowie Film­
vorführungen u. a. vorgesehen. 
Darauf folgte der Befehl des Rek­
tors mit dem Vorwort .Rauchen ist 
schädlich. Mediziner rauchen nicht' 
iisw. Darauf: Ab heute und für im­
mer wird in unserer Alma matcr 
der Jünger des Äskulap nicht mehr 
geraucht, es wird kategorisch Ver­
boten, und das gilt für Lehrkräfte 
sowie Studenten und Angestellte, 
Frauen und Männer. Auf dem gro­
ßen und kleinen Gelchrtenrat wur-

hart-

kasachischer Sprache verbreitel, die 
zum entschiedenen Kampf gegen 
das Rauchen aufrufen. Eine große 
Arbeit führen unsere Studenten un­
ter den Schülern der Mittelschulen 
— Unterhaltungen, Vorlesungen, 
und das ständig und systematisch. 
In den Lehrplänen der Lehrstühle 
sind für alle Fachrichtungen tief­
schürfende Vorlesungen über dieses 
Problem vorgesehen sowie eine Se­
rie spezieller Vorträge, zum Beispiel 
— einige sind den Aspekten der 
Erkrankungen an Tuberkulose und 
Krebs gewidmet.

Nurgascha MUSTAFINA, Sekre­
tärin des Komsoniolbüros der Bc- 
handlungsfakultät:

„Dem Feldzug gegen das Rau­
chen haben sich alle unsere Komso­
molzen, alle Studenten angcschlos- 
scn. eine beträchtliche Kraft—2 000 
Studenten. Nichtraucher. Das ist 
schon ein erfreulicher Erfolg.

Alexander FEDOSSEJEW, Stu­
dent. 4. Studienjahr:

„Ich vertrete ebenfalls den Stand­
punkt, daß es sich für uns Medizi­
ner nicht ziemt, zu rauchen. Er­
stens, weil wir selbst als solche ein 
Beispiel sein müssen für unsere Ka­
meraden, für unsere künftigen Pa­
tienten, von denen wir so manchem 
das Rauchen streng untersagen 
werden müssen wegen ihres 
Gesundheitszustands, anderen —

empfehlen, es zu lassen, 
wenn sie gesund bleiten wol­
len. Es ist erfreulich, daß unsere 
künftigen Arzte — Mädchen und 
Burschen — das gut verstehen, 
selbst nicht rauchen und Aufklä­
rungsarbeit durchführen.

Körperkultur und Sport empfehlen 
wir allen aufs wärmste, wie wahr 
ist das Sprichwort, in einem ge­
sunden Körper — ein gesunder 
Geist, und Sportler dürfen nicht 
rauchen".

Der Meinung Alexander Fedosse­
jews schlossen sich auch Umursak 
Shumagulow, 4. Studienjahr, Ko- 
lyschbäi Schalipow, 5. Studienjahr. 
Anatoli Chckanow an, und Kulnar 
Boranbajewa aus dem 2. Studien­
jahr meinte: „Es war eine Schande, 
daß sogar viele Mädchen rauchten. 
Und dabei noch künftige Mediziner! 
Ich meine, wenn man sehr will.

Übel loszuwerden.
dieses

PAUL RANGNAU.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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